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Vorwort vVvom persönlichen Interesse Z sgeschichtlichen Einblicken

Mır E1 1mM Zuge der Wıederholung meılnes Vortrages eın persönlıches VOT-
WOTT rlaubt Der unbekannte und große Mthodoxe Nachbar 1mM ()sten hat
miıich schon iImmer bewusst Oder unbewusst beschäftigt, und beun-
ruh1ig Das 16g ohl auch me1ner baltıschen erkun In Erinnerung
sınd MIr AUS der 1nanNe1]| In Eistland dıe Erzählungen der Erwachsenen über
die Beteiligung UNSCIENS Urgroßonkels Paul Uarı Hoerschelmann, des Spa-
eren Dompredigers In Reval/ lallınn, als Sekretär den Verhandlungen In
St Petersburg, die 832 71 CUl Kırchengesetz führten, In dem die (Jr-
thodox1ie Z£ZUT Staatskırche erklärt wurde und dıe Lutheraner ıhre Vorrang-
stellung 1mM allıKum verloren. S1e wurden In die U  - gebildete „Evange-
lısch-Lutherische Kırche 1mM Russıschen Reich“ mıt (ieneralkonsistorium In
St Petersburg und Konsıistorien In Reval/ lallın; und KRıga integriert. Er SOl
ank zurückgekommen SeIn und SCSAaLT aben, dass d1eses (Jesetz noch
seine Folgen zeıgen würde. Das eschah dann In der 4sSE bewusster Rus-
sıflzierung der baltıschen Provinzen a 1840, dem Versuch der sprachlichen,
rechtlıchen, kulturellen und kırchlichen Anpassung das Russıische eic

Überarbeiteter und erganzter Vortrag zu (Jener:  ema Fınfuss und NmMAaC
Relıgionsgemeinschaften In der Säkulargesellschaft, gehalten autf den Internationa-
len Kulturtagen Mare 4lIlCUMmM 2012, der Deutschbaltiıschen Gesellschaft VCOCH hıs
11 November 2012, Berlın, und auf dem nadreas  e1s DIL 2014 In Hannover.
Ich danke Herrn Heı1iner och 1r dıe Durchsicht und dıe Ekrgänzungen besonders 1r
se1nNne sachkundıge Präsentation der aten, en und Bılder me1ınem Vortrag In
Hannover.

Paul-Gerhard 
von Hoerschelmann

Die Orthodoxie im Baltikum – 
Mittlerin zwischen den Ethnien?

Eine Thesenreihe1

Vorwort: Vom persönlichen Interesse zu geschichtlichen Einblicken

Mir sei im Zuge der Wiederholung meines Vortrages ein persönliches Vor-
wort erlaubt: Der unbekannte und große orthodoxe Nachbar im Osten hat 
mich schon immer bewusst oder unbewusst beschäftigt, angeregt – und beun-
ruhigt. Das liegt wohl auch an meiner baltischen Herkunft. In Erinnerung 
sind mir aus der Kindheit in Estland die Erzählungen der Erwachsenen über 
die Beteiligung unseres Urgroßonkels Paul Eduard Hoerschelmann, des spä-
teren Dompredigers in Reval/Tallinn, als Sekretär an den Verhandlungen in 
St. Petersburg, die 1832 zum neuen Kirchengesetz führten, in dem die Or-
thodoxie zur Staatskirche erklärt wurde und die Lutheraner ihre Vor rang-
stellung im Baltikum verloren. Sie wurden in die nun gebildete „Evange-
lisch-Lutherische Kirche im Russischen Reich“ mit Generalkonsistorium in 
St. Petersburg und Konsistorien in Reval/Tallinn und Riga integriert. Er soll 
krank zurückgekommen sein und gesagt haben, dass dieses Gesetz noch 
 seine Folgen zeigen würde. Das geschah dann in der Phase bewusster Rus-
sifizierung der baltischen Provinzen ab 1840, dem Versuch der sprachlichen, 
rechtlichen, kulturellen und kirchlichen Anpassung an das Russische Reich 

1 Überarbeiteter und ergänzter Vortrag zum Generalthema: Einfluss und Ohnmacht – 
Religionsgemeinschaften in der Säkulargesellschaft, gehalten auf den Internationa-
len Kulturtagen Mare Balticum 2012, der Deutschbaltischen Gesellschaft vom 9. bis 
11. November 2012, Berlin, und auf dem Andreaskreis am 3. April 2014 in Hannover. 
Ich danke Herrn Heiner Koch für die Durchsicht und die Ergänzungen – besonders für 
seine sachkundige Präsentation der Daten, Fakten und Bilder zu meinem Vortrag in 
Hannover.



1 00 PAUL-=-GERHÄRD VOo OFERSCHELMANN

als panslawıstischer Kückschlag auf dıe Öffnung nach Westen Urc Peter I’
den Giroßen

Meın Vater (ijotthard Hoerschelmann, eın ausgewlesener Kenner der
siıschen Sprache und Geschichte, wurde mıt Begınn des Angrıffs auf dıe
5SowJetunion 941 als Dolmetscher eINgeEZOgenN und kehrte eTrsI nach zehn
ahren Kriegsgefangenschaft In der 5SowJjetunion zurück. Er TAmMMLTE AUS

einer baltıschen Pastorenfamılıe, Wl e1in uger Iheologe und besonnener
Mann. Umso mehr wunderte mıch SeIn Urte1l über dıe Orthodoxe Kırche, das
MI1r AUS welchem TUN! auch iImmer 1mM (ijedächtnis geblıeben ist S1e
E1 zutiefst abergläubısc. und dem sowJetischen Gieheimdienst hÖ-
Ng War das auch noch das „baltısche Irauma““”? War auch ich ıhm noch VCI-

haftet”? Jedenfalls wurde meın Interesse eweckt. e1 sprach über dıe
zehnJährıge Gefangenschaft und ıhre unmenschlichen Leiden als VON einer
gerechten altfe für das, W ASs WIT unsäglıchem Le1d dem russıschen Volk
zugefügt hatten. Den Menschen Wl und 1e€ zugeftan, aber nıcht der
„großen ande  .“ unfer Stalın und dessen Nachfolgern und deren apokalyptı-
schen und atheistischen (ijewalt gegenüber dem eigenen Volk

In eiInem Vortrag auf eiInem der en Kırchentage In Hannover über das
Verhältnis VON (Jst und West In der Okumene hıeß überspitzt: die 1T-
che/Örthodoxı1e E1 Passıv und dem Hımmel zugewandt und die Westkıirchen
dynamısch und der Erde verbunden. Ich bın ohl damals be1 dem reichen
Angebot Veranstaltungen gerade In SCH, we1l miıich e1in unfer-

schwellıges Interesse dazu bewegte In der (rthodox1e INAS siıch inzwıschen
manches, z B Urc die ‚„50Z1alkonzeption” der Russıschen rthodoxen
1IrC unfer dem heutigen Moskauer Patriarchen MI1 AUS dem TE
2000 verändert aben, doch 1St be1 er Nächstenhebe und (jastfreundschaft
der 1thodox1ie VON 1hrem Wesen her die eigenständıge sozlale, d1akonische
und polıtısche Verantwortung nıcht eigen und bleibt die CNSC Verbindung mi1t
dem Staat hıs heute e1in wesentliches L lement Oorthodoxer Kırchlichken

Danach bın ich / / auf eiInem Studienkurs 1mM Okumenischen Institut
In BOssey Z£UT rage VON Mıss1ıon und Okumene dem damalıgen russıischen
orthodoxen Patriarchen Pımen und dem LDhrektor Prof. Dr N1ss10t1S,
selhest Orthodox, egegnet. Letzterer bestätigte MIr In seiInem Buch, das
MI1r mi1t Wıdmung überreıichte, die obıge ese und bestärkte zugle1c meın
Interesse der (Orthodox1ie ESs die Hochphase der Öökumenıischen /u-
Sam mMenarbeıt. Lhese habe ich dann auch auf elner lagung der Konferenz
kEuropälischer Kırchen In Engelberg In der chwe17 In den 19 /70er
ahren erlebt, dıe unfer orthodoxem Vorsıtz Umso größer Wl meın
Erstaunen und Bedauern über die Schwierigkeiten, dıe dann mıt der großen
Veränderung nach O09() auftraten und hıs heute andauern.
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als panslawistischer Rückschlag auf die Öffnung nach Westen durch Peter I., 
den Großen.

Mein Vater Gotthard Hoerschelmann, ein ausgewiesener Kenner der rus-
sischen Sprache und Geschichte, wurde mit Beginn des Angriffs auf die 
Sowjetunion 1941 als Dolmetscher eingezogen und kehrte erst nach zehn 
Jahren Kriegsgefangenschaft in der Sowjetunion zurück. Er stammte aus 
einer baltischen Pastorenfamilie, war ein kluger Theologe und besonnener 
Mann. Umso mehr wunderte mich sein Urteil über die orthodoxe Kirche, das 
mir – aus welchem Grunde auch immer – im Gedächtnis geblieben ist: Sie 
sei zutiefst abergläubisch und dem sowjetischen Geheimdienst (KGB) hö-
rig. War das auch noch das „baltische Trauma“? War auch ich ihm noch ver-
haftet? Jedenfalls wurde mein Interesse geweckt. Dabei sprach er über die 
zehnjährige Gefangenschaft und ihre unmenschlichen Leiden als von einer 
gerechten Strafe für das, was wir an unsäglichem Leid dem russischen Volk 
zugefügt hatten. Den Menschen war und blieb er zugetan, aber nicht der 
„großen Bande“ unter Stalin und dessen Nachfolgern und deren apokalypti-
schen und atheistischen Gewalt gegenüber dem eigenen Volk.

In einem Vortrag auf einem der frühen Kirchentage in Han nover über das 
Verhältnis von Ost und West in der Ökumene hieß es über spitzt: die Ostkir-
che/Orthodoxie sei passiv und dem Himmel zugewandt und die Westkirchen 
dynamisch und der Erde verbunden. Ich bin wohl damals bei dem reichen 
Angebot an Veranstaltungen gerade dahin gegangen, weil mich ein unter-
schwelliges Interesse dazu bewegte. In der Orthodoxie mag sich inzwischen 
manches, z. B. durch die „Sozialkonzeption“ der Rus sischen Orthodoxen 
Kirche unter dem heutigen Moskauer Patriarchen Ky rill I. aus dem Jahre 
2000 verändert haben, doch ist bei aller Nächstenliebe und Gastfreundschaft 
der Orthodoxie von ihrem Wesen her die eigenständige soziale, diakonische 
und politische Verantwortung nicht eigen und bleibt die enge Verbindung mit 
dem Staat bis heute ein wesentliches Element orthodoxer Kirchlichkeit.

Danach bin ich 1977 auf einem Studienkurs im Ökumenischen Institut 
in Bossey zur Frage von Mission und Ökumene dem damaligen russischen 
orthodoxen Patriarchen Pimen und dem Direktor Prof. Dr. N. A. Nissiotis, 
selbst orthodox, begegnet. Letzterer bestätigte mir in seinem Buch, das er 
mir mit Widmung überreichte, die obige These und bestärkte zugleich mein 
Interesse an der Orthodoxie. Es war die Hochphase der ökumenischen Zu-
sammenarbeit. Diese habe ich dann auch auf einer Tagung der Konferenz 
Europäischer Kirchen (KEK) in Engelberg in der Schweiz in den 1970er 
Jahren erlebt, die unter orthodoxem Vorsitz tagte. Umso größer war mein 
Erstaunen und Bedauern über die Schwierigkeiten, die dann mit der großen 
Veränderung nach 1990 auftraten und bis heute andauern.
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99() hatte ich auf elner Studienreise mıt e1lner 1karsgruppe auch dıe
Chance, über dıe russische (irenze In das Höhlenkloster Petschory/Petser1 In
dem er Eistland gehörenden Siüdosten des Landes gelangen. Dort
begegnete ich eiInem TAaUcCI) Urt, In dessen Kegenpfützen siıch dıe Armut Sple-
gelte In der Mıtte stand ıne STIranlen! we1ße Mauer, hınter der dıe golde-
TICTHT Kuppeln des berühmten Höhlenklosters etschory In den Hımmel LAY-
ten Der Besuch beeindruckend, aber der Besuch beım Aht wen1ger. Ich
Wl schlagartıg den Vortrag In Hannover erinnert: Hıer die LErde, dort der
Hımmel, hier die oldene himmlısche Pracht und Lıturgle, dort das blasse
en Mıt einem Mal wurden MI1r auch das viele (GOl1d, die Ikonen als Fenster
7U Hımmel, dıe Kuppel mi1t der Laterne über der Kırchenmiuitte, Urc dıe
das himmlısche 1C der (ie1lst (ottes, hereinscheınt, verständlhich. Das
und 1St nıcht Pracht und Prunk, sondern der Hımmel auf rden, WIE auch dıe
Gesänge auf die ore der ngel, die Lıturgie auf die eologıe hınwelsen
es hınreißend schön, aber ennoch TEM!

TSt UrzZI1c 1St MI1r dann dıe Bıo0graphie VON Uwe Wolft über ZaTı
Schaper .„„Der vierte Öön1ıg EFdzard Schaper Lhchter des Jahr-
hunderts““ (Basel In dıe anı gefallen, dıe ich mi1t Ergriffenheıt gele-
SC{ habe Er WIE aum e1in anderer In (Istrowo In Olen geboren, aber
UuUrc dıe eiterliıchen Beziıehungen 7U Baltıkum und besonders durch seine
estnıschen Tau LEstland, selinen Menschen und dem Schicksal dieses Lan-
des tief verbunden. ach der glücklichen e1t der ersten Estnischen KRepublık
VON —1 hat dann dıe Wırren und das Le1d, die 1mM vorıgen Jahr-
hundert über das Baltıkum und den ()sten kuropas hereingebrochen sınd, i
eht [eses ohl größte Martyrıum des Jahrhunderts hat mıt er
dichterischer Kraft besonders In seinem RKRoman „DIie sterbende Kırche“
(Leipzıg beschrieben Dort schildert dıe Uunendadlchen Leıden, dıe mıt
den 1920er ahren besonders über die (rthodox1e und die anderen chrıst-
lıchen Kırchen In USSsSIanNı gekommen sınd und diese phys1isc nıcht
seelhsch fast vernichtet en Das scheımint Jetzt vorbel, aber längst nıcht
überwunden se1n, auch WENNn heute die (Orthodoxı1ie dıe Stelle der
marxıstischen Ideologıe und dıe egele des russıischen es elehben
Soll

Dass ich miıich be1 em schwerpunktmäßıig Urc meı1ıne baltısche Her-
kunft auf dıe Russische ()rthodoxe Kırche, das „Dritte ..  Rom und nıcht auf
die ()rthodox1e In ihrer vielfältigen (iestalt und Ausprägung In der dNZCH
Welt bezıehe, 1st siıcher 1Ne Einschränkung. e (Orthodoxı1ie 1mM Mıttelmeer-
AUTIL und darüber hinaus hat ıne andere Geschichte und 1st zume1lst OÖkume-
nısch aufgeschlossener als die russische. Wıe aber die Geschichte auch ze1igt,
hat Oskau 1Ne besondere Bedeutung erlangt.
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1990 hatte ich auf einer Studienreise mit einer Vikarsgruppe auch die 
Chance, über die russische Grenze in das Höhlenkloster Petschory/Petseri in 
dem früher zu Estland gehörenden Südosten des Landes zu gelangen. Dort 
begegnete ich einem grauen Ort, in dessen Regenpfützen sich die Armut spie-
gelte. In der Mitte stand eine strahlend weiße Mauer, hinter der die golde-
nen Kuppeln des berühmten Höhlenklosters Petschory in den Himmel rag-
ten. Der Besuch war beeindruckend, aber der Besuch beim Abt weniger. Ich 
war schlagartig an den Vortrag in Hannover erinnert: Hier die Erde, dort der 
Himmel, hier die goldene himmlische Pracht und Liturgie, dort das blasse 
Elend. Mit einem Mal wurden mir auch das viele Gold, die Ikonen als Fenster 
zum Himmel, die Kuppel mit der Laterne über der Kirchenmitte, durch die 
das himmlische Licht, der Geist Gottes, hereinscheint, verständlich. Das war 
und ist nicht Pracht und Prunk, sondern der Himmel auf Erden, wie auch die 
Gesänge auf die Chöre der Engel, die Liturgie auf die Theologie hinweisen – 
alles hinreißend schön, aber dennoch fremd.

Erst kürzlich ist mir dann die Biographie von Uwe Wolff über Edzard 
Schaper: „Der vierte König lebt! Edzard Schaper – Dichter des 20. Jahr-
hunderts“ (Basel 2012), in die Hände gefallen, die ich mit Ergriffenheit gele-
sen habe. Er war wie kaum ein anderer – in Ostrowo in Polen geboren, aber 
durch die elterlichen Beziehungen zum Baltikum und besonders durch seine 
estnischen Frau – Estland, seinen Menschen und dem Schicksal dieses Lan-
des tief verbunden. Nach der glücklichen Zeit der ersten Estnischen Republik 
von 1920–1940 hat er dann die Wirren und das Leid, die im vorigen Jahr-
hundert über das Baltikum und den Osten Europas hereingebrochen sind, er-
lebt. Dieses wohl größte Martyrium des 20. Jahrhunderts hat er mit hoher 
dichterischer Kraft besonders in seinem Roman „Die sterbende Kirche“ 
(Leipzig 1936) beschrieben. Dort schildert er die unendlichen Leiden, die mit 
den 1920er Jahren besonders über die Orthodoxie und die anderen christ-
lichen Kirchen in Russland gekommen sind und diese physisch – nicht 
 seelisch – fast vernichtet haben. Das scheint jetzt vorbei, aber längst nicht 
überwunden zu sein, auch wenn heute die Orthodoxie an die Stelle der 
 marxistischen Ideologie treten und die Seele des russischen Volkes beleben 
soll. 

Dass ich mich bei allem schwerpunktmäßig durch meine baltische Her-
kunft auf die Russische Orthodoxe Kirche, das „Dritte Rom“, und nicht auf 
die Orthodoxie in ihrer vielfältigen Gestalt und Ausprägung in der ganzen 
Welt beziehe, ist sicher eine Einschränkung. Die Orthodoxie im Mittelmeer-
raum und darüber hinaus hat eine andere Geschichte und ist zumeist ökume-
nisch aufgeschlossener als die russische. Wie aber die Geschichte auch zeigt, 
hat Moskau eine besondere Bedeutung erlangt.
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Insgesamt 1st die rthodox1ie 1mM Ord- und Siüdosten Europas und arubDer
hınaus durch die Mıssıon VON (Istrom dıe alteste und domıinıerende chrıist-
1C Kırche und Konfession. Dazu gehört auch noch die griechisch-katho-
lısche Kırche, die 593 AUS der Unıion VON orthodoxer und römıisch-kathol1-
scher ırche, VOT em In der Ukraine auf nregung des polnıschen KÖn1gs
S1g1smund LLL., entstanden 1st S1e 1st hıs heute mıt der römıisch-katholischen
1IrC verbunden, während SONS dıe rthodox1ie 0V (J)st- und Südeuropa
als iıhr Territorium betrachtet. Daraus entstanden hıs heute tiefgehende und
lang anhaltende ONTKTE mıt der römIıisch-katholischen Kırche unfer dem
Vorwurf der „Proselytenmachere1”.

Heute siıch auf Oberer ene ıne nnäherung e geme1n-
SAILIC Front den „aggressiven westlichen Imperlalısmus” Kyrnıli
und den modernen „Relatıvismus" [11 XVTI.) chafft 1ne Innere>
€ erkennen siıch als wahre Kırche . während 1E dies den reformato-
rischen Kırchen mi1t dem Vorwurf des Sıittenverfalls und des „aggressiven
LAı beraliısmus““ absprechen. e römıisch-katholische Kırche hat 1mM er
teilweıise Olen gehörıgen Lettgallen und I ıtauen 1ne wichtige
und Bedeutung eNnalten In Eistland 1St ingegen dıe Zahl der römiıisch-ka-
tholischen (jemelnden ge1t der RKeformatıon verschwındend eın geblieben.
arubDer hinaus 1St die YVıelzahl der orthodoxen Kırchen In der dDNZCH Welt
1Ne eigene Entdeckungsreise WEeTT

Zum Ahschluss noch 1ne persönlıche und tamılı1äre Erinnerung: Auf den
Famılıentagen der Hoerschelmanns WAaAlcCcTI auch iImmer wıeder dıe „TUSS1-
schen“ Hoerschelmanns e1 Meın Vater erinnerte sıch besonders die
goldbetressten Unıiıtormen. Der erste Hoerschelmann und Eiınwanderer AUS

ürıngen (1768) rhielt für seine Verdienste einen zarıstıschen/petrinıschen
Hofadel Eın männlicher achkomme Z1Ng nach St Petersburg und bekle1-
dete dort eın es Amt In der Verwaltung. SO entstand der russische we1g
der Hoerschelmanns, dessen Angehörige SOTfern 1E€ In den Staatsdienst ITAa-
ten auch den orthodoxen Gilauben annahmen. Das SCH der ähe
VON Staat und 1IrC ohl aum anders möglıch S1e sınd aber mıt der
großen Revolution untergegangen und VerschoÖllen Peter Ollmann hat als
Famılıenmitglıe dıe russıschen Hoerschelmanns eindrucksvoll beschrieben
(vgl das Lıteraturverzeichn1s).

Dazu ehören auch die Hoerschelmanns AUS der el Iutherischer Pasto-
IC 1mM damalıgen Neusatz auf der Krım, der Propst Ferdinand Hoerschel-
TLLA der auch Eduard Steinwand konfirmiert hat und seine ne Fer-
dınand, der Pastor und Helfer SeINES Vaters wurde, und Ernst, der Urganıist
In Oskau, SOWIE weıltere Geschwister. Der Vater und der Sohn wurden
als Pastoren 90729 verhaftet und starhben bald arauı 1mM ager Oder be1 der
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Insgesamt ist die Orthodoxie im Nord- und Südosten Europas und darüber 
hinaus durch die Mission von Ostrom die älteste und dominierende christ-
liche Kirche und Konfession. Dazu gehört auch noch die griechisch-katho-
lische Kirche, die 1593 aus der Union von orthodoxer und römisch-katholi-
scher Kirche, vor allem in der Ukraine auf Anregung des polnischen Königs 
Sigismund III., entstanden ist. Sie ist bis heute mit der römisch-katholischen 
Kirche verbunden, während sonst die Orthodoxie ganz Ost- und Südeuropa 
als ihr Territorium betrachtet. Daraus entstanden bis heute tiefgehende und 
lang anhaltende Konflikte mit der römisch-katholischen Kirche unter dem 
Vorwurf der „Proselytenmacherei“.

Heute bahnt sich auf oberer Ebene eine Annäherung an. Die gemein-
same Front gegen den „aggressiven westlichen Imperialismus“ (Kyrill I.) 
und den modernen „Relativismus“ (Benedikt XVI.) schafft eine innere Nähe. 
Beide erkennen sich als wahre Kirche an, während sie dies den reformato-
rischen Kirchen mit dem Vorwurf des Sittenverfalls und des „aggressiven 
Liberalismus“ absprechen. Die römisch-katholische Kirche hat im früher 
teilweise zu Polen gehörigen Lettgallen und Litauen eine wichtige Rolle 
und Bedeutung behalten. In Estland ist hingegen die Zahl der römisch-ka-
tholischen Gemeinden seit der Reformation verschwindend klein geblieben. 
Darüber hinaus ist die Vielzahl der orthodoxen Kirchen in der ganzen Welt 
eine eigene Entdeckungsreise wert.

Zum Abschluss noch eine persönliche und familiäre Erinnerung: Auf den 
Familientagen der Hoerschelmanns waren auch immer wieder die „russi-
schen“ Hoerschelmanns dabei. Mein Vater erinnerte sich besonders an die 
goldbetressten Uniformen. Der erste Hoerschelmann und Einwanderer aus 
Thüringen (1768) erhielt für seine Verdienste einen zaristischen/petrinischen 
Hofadel. Ein männlicher Nachkomme ging nach St. Petersburg und beklei-
dete dort ein hohes Amt in der Verwaltung. So entstand der russische Zweig 
der Hoerschelmanns, dessen Angehörige – sofern sie in den Staatsdienst tra-
ten – auch den orthodoxen Glauben annahmen. Das war wegen der Nähe 
von Staat und Kirche wohl kaum anders möglich. Sie sind aber mit der 
großen Revolution untergegangen und verschollen. Peter Hoffmann hat als 
Familienmitglied die russischen Hoerschelmanns eindrucksvoll beschrieben 
(vgl. das Literaturverzeichnis).

Dazu gehören auch die Hoerschelmanns aus der Reihe lutherischer Pasto-
ren im damaligen Neusatz auf der Krim, der Propst Ferdinand Hoerschel-
mann – der auch Eduard Steinwand konfirmiert hat – und seine Söhne Fer-
dinand, der Pastor und Helfer seines Vaters wurde, und Ernst, der Organist 
in Moskau, sowie weitere Geschwister. Der Vater und der Sohn wurden 
als Pastoren 1929 verhaftet und starben bald darauf im Lager oder bei der 
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Z/wangsarbelıt. Den Urganısten ereılte eın äahnlıches Schicksal, überlehte
zunächst, verstarh dann aber auch In emer Se1ine 1 Ööchter und ach-
ahren en hıs VOT kurzem In der Iutherischen (je meınde In oskau miıt-
gewirkt.“

Vor MI1r tauchten dann alle diese Bılder auf. als ich VON 9095 hıs 9099 In
Eistland geholfen habe, die theologische Ausbildung der Estnischen Van-
gelısch-Lutherischen 1IrC mıt aufzubauen und In d1eser e1t auch In 1Tal-
lınn wohnte. Auf meınem Weg 7U Kons1ıstoriıum auf dem Domberg bın ich

der Alexander-Newsk1]-Kathedrale auf dem Domberg vorbeigegan-
CI und Oft auch In 1E eingetreten. S1e 1St dort 900 als Slegeszeichen der
Trthodox1ie errichtet worden. Eın L utherdenkmal dieser Stelle MUSSTE
SAILLILICTN mıt mehreren Bürgerhäusern weıichen. Heute erlehbe ich den Ver-
such, die (Orthodoxı1ie wıeder auf ÜAıANniııche We1lse polıtısch Instrumentalhsıie-
1CcH Muss siıch dıe Geschichte wıederholen”? 1bt nıcht viel mehr rund,
siıch chrıistlich einıgen und voneınander lernen nach allem, W ASs C
chehen 1sSt} Lhese Fragen lassen miıich nıcht 108 Hımmel und Erde ehören
doch zusammen!

Ich verdanke schheßlich ıne Vertiefung In das erden und Wesen der
Trthodox1ie der Bıtte der Deutsch-Baltischen Kıtterschaft, be1 i1hrem „Rıt
terschaftliıchen Dialog“ 2010 auf Höhnsche1lid einen Vortrag über die
der (Orthodoxı1ie 1mM Baltıkum halten und me1lne Kenntnisse erwel-
e  3 ESs folgte die Einladung den „Kulturtagen“ der Deutsch-Baltischen
Gesellschaft 2012 In Berlın, für dıe diese 1 hesen entstanden Ssınd. B1Ss In
1e für miıich WIE ohl auch für dıe me1sten unfer UNSs dıe (Orthodoxı1ie
eın unbekanntes Wesen, iıhrer Nachbarschaftt, TO und edeutung hıs
In die heutigen lage Insofern ann dies 1IUT der Anfang einer ucC SeIN.
e folgenden 1 hesen habe ich sSsowochl hıistorisch W1IE thematısch geordnet.
e1 1St unvermeı1dlıch, dass einıge Sachverhalte unfer jeweils anderer
Perspektive wıiederholt auftauchen.

ese Diıe Orthodoxıe ist  . für unNns Im Westen eın unbekann-
tes esen mıt einem zwıelachen Gesicht als bewundernswerte und
verehrte Hüterin der eilıgen Liturglie, als sroße Märtyrerıin des
20 Jahrhunderts und zugleic als willfährige Diıenerin und Tel  aberın
staatliıcher 4C| ESs oıbt gluhende erehrer dieser Kirche, dıe von

Vegl elier Ollmann .„Ihr nde SCDIE ORTHODOXIE IM BALTIKUM — MITTLERIN ZWISCHEN DEN ETHNIEN?  103  Zwangsarbeit. Den Organisten ereilte ein ähnliches Schicksal, er überlebte  zunächst, verstarb dann aber auch in frühem Alter. Seine Töchter und Nach-  fahren haben bis vor kurzem in der lutherischen Gemeinde in Moskau mit-  gewirkt.”  Vor mir tauchten dann alle diese Bilder auf, als ich von 1995 bis 1999 in  Estland geholfen habe, die theologische Ausbildung der Estnischen Evan-  gelisch-Lutherischen Kirche mit aufzubauen und in dieser Zeit auch in Tal-  linn wohnte. Auf meinem Weg zum Konsistorium auf dem Domberg bin ich  stets an der Alexander-Newskij-Kathedrale auf dem Domberg vorbeigegan-  gen und oft auch in sie eingetreten. Sie ist dort 1900 als Siegeszeichen der  Orthodoxie errichtet worden. Ein Lutherdenkmal an dieser Stelle musste zu-  sammen mit mehreren Bürgerhäusern weichen. Heute erlebe ich den Ver-  such, die Orthodoxie wieder auf ähnliche Weise politisch zu instrumentalisie-  ren. Muss sich die Geschichte wiederholen? Gibt es nicht viel mehr Grund,  sich christlich zu einigen und voneinander zu lernen — nach allem, was ge-  schehen ist? Diese Fragen lassen mich nicht los: Himmel und Erde gehören  doch zusammen!  Ich verdanke schließlich eine Vertiefung in das Werden und Wesen der  Orthodoxie der Bitte der Deutsch-Baltischen Ritterschaft, bei ihrem „Rit-  terschaftlichen Dialog‘“ 2010 auf Höhnscheid einen Vortrag über die Rolle  der Orthodoxie im Baltikum zu halten und so meine Kenntnisse zu erwei-  tern. Es folgte die Einladung zu den „Kulturtagen“ der Deutsch-Baltischen  Gesellschaft 2012 in Berlin, für die diese Thesen entstanden sind. Bis dahin  blieb für mich — wie wohl auch für die meisten unter uns — die Orthodoxie  ein unbekanntes Wesen, trotz ihrer Nachbarschaft, Größe und Bedeutung bis  in die heutigen Tage. Insofern kann dies nur der Anfang einer Suche sein.  Die folgenden Thesen habe ich sowohl historisch wie thematisch geordnet.  Dabei ist es unvermeidlich, dass einige Sachverhalte unter jeweils anderer  Perspektive wiederholt auftauchen.  1. These: Die Orthodoxie ist für uns im Westen ein unbekann-  tes Wesen mit einem zwiefachen Gesicht als bewundernswerte und  verehrte Hüterin der heiligen Liturgie, als große Märtyrerin des  20. Jahrhunderts und zugleich als willfährige Dienerin und Teilhaberin  staatlicher Macht. Es gibt glühende Verehrer dieser Kirche, die von  2 Vgl. Peter Hoffmann: „Ihr Ende sehet an ... Evangelische Märtyrer des 20. Jahrhun-  derts“, Leipzig ’2008, S. 594 f.Evangelısche Maärtyrer des Jahrhun-
derts””, Le1ipzıg 2008, 594
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Zwangsarbeit. Den Organisten ereilte ein ähnliches Schicksal, er über lebte 
zunächst, verstarb dann aber auch in frühem Alter. Seine Töchter und Nach-
fahren haben bis vor kurzem in der lutherischen Gemeinde in Moskau mit-
gewirkt.2

Vor mir tauchten dann alle diese Bilder auf, als ich von 1995 bis 1999 in 
Estland geholfen habe, die theologische Ausbildung der Estnischen Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche mit aufzubauen und in dieser Zeit auch in Tal-
linn wohnte. Auf meinem Weg zum Konsistorium auf dem Domberg bin ich 
stets an der Alexander-Newskij-Kathedrale auf dem Domberg vorbeigegan-
gen und oft auch in sie eingetreten. Sie ist dort 1900 als Siegeszeichen der 
Orthodoxie errichtet worden. Ein Lutherdenkmal an dieser Stelle  musste zu-
sammen mit mehreren Bürgerhäusern weichen. Heute erlebe ich den Ver-
such, die Orthodoxie wieder auf ähnliche Weise politisch zu instrumentalisie-
ren. Muss sich die Geschichte wiederholen? Gibt es nicht viel mehr Grund, 
sich christlich zu einigen und voneinander zu lernen – nach allem, was ge-
schehen ist? Diese Fragen lassen mich nicht los: Himmel und Erde gehören 
doch zusammen!

Ich verdanke schließlich eine Vertiefung in das Werden und Wesen der 
Or thodoxie der Bitte der Deutsch-Baltischen Ritterschaft, bei ihrem „Rit-
terschaftlichen Dialog“ 2010 auf Höhnscheid einen Vortrag über die Rolle 
der Orthodoxie im Baltikum zu halten und so meine Kenntnisse zu erwei-
tern. Es folgte die Einladung zu den „Kulturtagen“ der Deutsch-Baltischen 
Gesellschaft 2012 in Berlin, für die diese Thesen entstanden sind. Bis dahin 
blieb für mich – wie wohl auch für die meisten unter uns – die Orthodoxie 
ein unbekanntes Wesen, trotz ihrer Nachbarschaft, Größe und Bedeutung bis 
in die heutigen Tage. Insofern kann dies nur der Anfang einer Suche sein. 
Die folgenden Thesen habe ich sowohl historisch wie thematisch geordnet. 
Dabei ist es unvermeidlich, dass einige Sachverhalte unter jeweils anderer 
Perspektive wiederholt auftauchen.

1. These: Die Orthodoxie ist für uns im Westen ein unbekann-
tes Wesen mit einem zwiefachen Gesicht als bewundernswerte und 
verehrte Hüterin der heiligen Liturgie, als große Märtyrerin des 
20. Jahrhunderts und zugleich als willfährige Dienerin und Teilhaberin 
staatlicher Macht. Es gibt glühende Verehrer dieser Kirche, die von 

2 Vgl. Peter Hoffmann: „Ihr Ende sehet an … Evangelische Märtyrer des 20. Jahrhun-
derts“, Leipzig 22008, S. 594 f.
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der Schönheiıt ihrer Gesänge, von der Jeile ihrer Frömmigkeıt und
Leidensfähigkeit ergriffen sınd, und Gegner, dıe S1e ihrer
hellenıistischen Präagung, ihrer Weltabgewandtheit und ihrer politischen
Hörigkeıt verachten. Ich beıdes für übertrieben, weıß aber, 24sSSs
jeder Glaube und jede eligıon gesellschaftliche und seschichtliche
Einflüsse und Wiırkungen en Deshalb ist  - 8 wichtig, dıe Orthodoxıie
und damıiıt usslan! kennen Z lernen. Nur daruber oscht der Wesg Z

eıner erständigung von ()st und West

Jahrhunderte hındurch en TINOdOXeEe und utheraner gerade 1mM allıKum
nehbene1lnander gelebt, ohne siıch wiıirklıch kennen und kennenzulernen
Oder kennenlernen wollen e1 spielten siıcher die zwliespältigen HFr-
fahrungen mıt USSsSIanNı und selner Kırchenpolitik 1ne e O-
dox1ie 1e€ den Lutheranern merkwürdig TemM! W1IE auch umgekehrt. e
Gegnerschaft und Ablehnung VON beiıden NSelten hat hler ohl ıhren Anhalt
Das 111 ich 1mM Folgenden noch näher beschreiben versuchen und
eiInem beiderselitigen Verstehen gelangen.

Der theolog1ische 1sSssens 1st nıcht ETST mıt der RKeformatıon aufgebrochen.
Das große chısma V ON 054 wiırkt iIimmer noch nach. e In der ellen1s-
tischen Kegion gewachsene rthodox1ie 1St vıiel 1! mi1t der griechischen
Philosophie und iıhrer Betonung der Idee und der ge1istigen Wırklıc  el des
Neuplaton1ismus verbunden als die römıisch-katholische und evangelısch-Iu-
therische, die siıch mehr den Jüdıschen urzeln verdankt. SO 1st die (Jr-
thodoxie für den großen eologen VON Harnack Sohn des nıcht
mınder bekannten 1heologieprofessors 1 heodos1ius Harnack In Dorpat/ lartu

e1in „stagnılerter, 1IUT OÖbernächlhie christlanısıierter est des antıken He1-
vAdentums Eirnst eNzZ sieht auch In dieser deutsch-baltıschen Haltung und

1hrem aC 1mM Westen 1ne wesentliche Ursache für die andauernden
Schwierigkeiten zwıischen (JIst und West Daran 1St siıcher EeIWas ahres, aber
dıe TODIEME gehen noch tefer (vgl dıe 1hesen und 5)

(Jjanz anders Eduard Steinwand, nehben Ernst eNzZ elner der wen1iıgen
baltıschen therischen eologen, dıe siıch eingehend mıt der (Orthodoxı1ie
efasst en Er entstammıtT den Ilutherischen Kolonıisten auf der Krım, 1st
In ()dessa geboren, VON Ferdinand Hoerschelmann dort konfirmiert worden
und hat dann dort noch selhber hıs Z£UT Vertreibung Urc die Revolution
gensreich ewirkt. Von dort kam nach Dorpat/ lartu 1Ns Baltıkum dıe
Universıtät, Ernst Benz, der AUS Suüddeutschland tammt(te, traf. €1i

INSt Benz; e181 und en der Iche, Hamburg 1957, 180
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der Schönheit ihrer Gesänge, von der Tiefe ihrer Frömmigkeit und 
Leidensfähigkeit ergriffen sind, und kalte Gegner, die sie wegen ihrer 
hellenistischen Prägung, ihrer Weltabgewandtheit und ihrer politischen 
Hörigkeit verachten. Ich halte beides für übertrieben, weiß aber, dass 
jeder Glaube und jede Religion gesellschaftliche und geschichtliche 
Einflüsse und Wirkungen haben. Deshalb ist es wichtig, die Orthodoxie 
und damit Russland kennen zu lernen. Nur darüber geht der Weg zu 
 einer Verständigung von Ost und West.

Jahrhunderte hindurch haben Orthodoxe und Lutheraner gerade im Baltikum 
nebeneinander gelebt, ohne sich wirklich zu kennen und kennenzulernen – 
oder kennenlernen zu wollen. Dabei spielten sicher die zwiespältigen Er-
fahrungen mit Russland und seiner Kirchenpolitik eine Rolle. Die Or tho-
doxie blieb den Lutheranern merkwürdig fremd, wie auch umgekehrt. Die 
Gegnerschaft und Ablehnung von beiden Seiten hat hier wohl ihren Anhalt. 
Das will ich im Folgenden noch näher zu beschreiben versuchen und zu 
 einem beiderseitigen Verstehen zu gelangen.

Der theologische Dissens ist nicht erst mit der Reformation aufgebrochen. 
Das große Schisma von 1054 wirkt immer noch nach. Die in der hellenis-
tischen Region gewachsene Orthodoxie ist viel enger mit der griechischen 
Philosophie und ihrer Betonung der Idee und der geistigen Wirklichkeit des 
Neuplatonismus verbunden als die römisch-katholische und evangelisch-lu-
therische, die sich mehr den jüdischen Wurzeln verdankt. So ist die Or-
thodoxie für den großen Theologen Adolf von Harnack – Sohn des nicht 
minder bekannten Theologieprofessors Theodosius Harnack in Dorpat/Tartu 
– ein „stagnierter, nur oberflächlich christianisierter Rest des antiken Hei-
dentums“3. Ernst Benz sieht auch in dieser deutsch-baltischen Haltung und 
ihrem Nachhall im Westen eine wesentliche Ursache für die andauernden 
Schwierigkeiten zwischen Ost und West. Daran ist sicher etwas Wahres, aber 
die Probleme gehen noch tiefer (vgl. die Thesen 3 und 5).

Ganz anders Eduard Steinwand, neben Ernst Benz einer der wenigen 
baltischen lutherischen Theologen, die sich eingehend mit der Orthodoxie 
befasst haben. Er entstammt den lutherischen Kolonisten auf der Krim, ist 
in Odessa geboren, von Ferdinand Hoerschelmann dort konfirmiert worden 
und hat dann dort noch selber bis zur Vertreibung durch die Revolution se-
gensreich gewirkt. Von dort kam er nach Dorpat/Tartu ins Baltikum an die 
Universität, wo er Ernst Benz, der aus Süddeutschland stammte, traf. Beide 

3 Ernst Benz: Geist und Leben der Ostkirche, Hamburg 1957, S. 180.
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erband das Interesse der (Orthodoxie € hatten nıcht WI1IE die Balten
die Kussifnzierung erleht Mıt der Umsıiedlung gelangte Uarı Steinwand
nach Deutschlan: und Wl hıs zuletzt eın hoch geachteter theologischer
Lehrer In rlangen (vgl ese 5) Er hat miıich Urc seINe persönlıche Eirfah-
LUNS und Einfühlsamkeıt näher den (ie1st und das Wesen der ()rthodox1e
herangeführt, wofür ich ıhm an e ammiung selner Vorträge 1st ]E-
dem empfehlen, der eIWwWwaAs VO Östliıchen Gilauben und en erahnen und
verstehen will Was miıich verwundert, lst, dass siıch als ausgesprochener
Kenner der rthodox1ie ohl gerade eshalb nıcht Iutherisch-orthodo-
ACI] Dialog der achkriegszeıt beteiligt hat

1Ne selner Hauptthesen lautet: Man könne das Wesen der (Orthodoxı1ie
nıcht ratıional erklären, sondern 1IUT Urc Teilnahme ıhren (ijottesdiensten
rTlehben In der Lıturgie ereignet siıch die Oorthodoxe J1heologıe und eht
gleich dıe Kırche, dıe eboren AUS dem griechischen (ie1lst der rlösung
und Versöhnung des Menschen mi1t (Gott, selner Vergöttlichung, zustreht. e
„Liturgie 1st gelebtes Dogma“”. urc iıhre Gesänge, (iebete und 5Symbole
und besonders dıe Ikonen, diese Fenster 7U Hımmel, dringt der (iJe1lst (jottes
tef In die Herzen der Menschen ein Lhese 1eTe Wl und 1St auch für die
xistische Ideologıe und ıhren Ratıonalısmus unerreichbar geblıeben, WENNn

auch Urc 1E€ die Priester In erbıttertem Hass umgebracht und die me1lsten
Kırchen und K löster ZEeTSTIOT wurden.

Das andere Gesicht der ()rthodox1e 1St 1hr Verhältnis Z£UT aC Es i
klärt siıch AUS der Geschichte Als das .„Erste Rom  .“ 4572 unfer dem Ansturm
der (ijoten nel, entstand das „Z,weıte Rom  .“ In Byzanz und Konstantınopel,
der eigentliıchen He1l1mstatt der griechischen onthodoxen Kırche och heute
erinnern dıe prächtigen (jewänder der Genistlichkeit dıe Iracht der yZan-
tinıschen Hofbeamten. Konstantın D—3 erklärte 313 Chr. das C’hr1is-
Tentum Staatsreligion. Sein späterer Nachfolger Justinian 3—
entwıickelte daraus die Sakralısiıerung der Politik und dıe Polıtisierung der
1IrC unfer dem Stichwort der „5ymphonla” zwıischen beiden Das 1e
auch y als 054 71 schicksalhaften chısma zwıschen der ırche
und der Westkıirche kam, dessen Folgen WIT noch heute der estnısch-russ1i-
schen (irenze Aandties rTIleben

Nachdem dann 453 Konstantınopel VON den lürken erohbert worden W
rmef der ONC F1lofe) 470 oskau 7U „Dritten Rom  .“ und den Zaren,
damals gerade Iwan (JrosSN1] „„der Schreckliche”, die Iradıtion

Vegl UuNari Steinwand (Gilaube und Kırche In Russland, Göttingen 1962
Vegl ÜU., 0S
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verband das Interesse an der Orthodoxie. Beide hatten nicht wie die Balten 
die Russifizierung erlebt. Mit der Umsiedlung gelangte Eduard Steinwand 
nach Deutschland und war bis zuletzt ein hoch geachteter theologischer 
Lehrer in Erlangen (vgl. These 5). Er hat mich durch seine persönliche Erfah-
rung und Einfühlsamkeit näher an den Geist und das Wesen der Orthodoxie 
herangeführt, wofür ich ihm danke. Die Sammlung seiner Vorträge ist je-
dem zu empfehlen, der etwas vom östlichen Glauben und Leben erahnen und 
verstehen will.4 Was mich verwundert, ist, dass er sich als ausgesprochener 
Kenner der Orthodoxie – wohl gerade deshalb – nicht am lutherisch-orthodo-
xen Dialog der Nachkriegszeit beteiligt hat. 

Eine seiner Hauptthesen lautet: Man könne das Wesen der Orthodoxie 
nicht rational erklären, sondern nur durch Teilnahme an ihren Gottesdiensten 
erleben. In der Liturgie ereignet sich die orthodoxe Theologie und lebt zu-
gleich die Kirche, die – geboren aus dem griechischen Geist – der Erlösung 
und Versöhnung des Menschen mit Gott, seiner Vergöttlichung, zustrebt. Die 
„Liturgie ist gelebtes Dogma“5. Durch ihre Gesänge, Gebete und Symbole 
und besonders die Ikonen, diese Fenster zum Himmel, dringt der Geist Gottes 
tief in die Herzen der Menschen ein. Diese Tiefe war und ist auch für die mar-
xistische Ideologie und ihren Rationalismus unerreichbar geblieben, wenn 
auch durch sie die Priester in erbittertem Hass umgebracht und die meisten 
Kirchen und Klöster zerstört wurden.

Das andere Gesicht der Orthodoxie ist ihr Verhältnis zur Macht. Es er-
klärt sich aus der Geschichte. Als das „Erste Rom“ 453 unter dem Ansturm 
der Goten fiel, entstand das „Zweite Rom“ in Byzanz und Konstantinopel, 
der eigentlichen Heimstatt der griechischen orthodoxen Kirche. Noch  heute 
erinnern die prächtigen Gewänder der Geistlichkeit an die Tracht der byzan-
tinischen Hofbeamten. Konstantin (285–337) erklärte 313 n. Chr. das Chris-
tentum zur Staatsreligion. Sein späterer Nachfolger Justinian I. (483–465) 
entwickelte daraus die Sakralisierung der Politik und die Politisierung der 
Kirche unter dem Stichwort der „Symphonia“ zwischen beiden. Das blieb 
auch so, als es 1054 zum schicksalhaften Schisma zwischen der Ostkirche 
und der Westkirche kam, dessen Folgen wir noch heute an der estnisch-russi-
schen Grenze handfest erleben.

Nachdem dann 1453 Konstantinopel von den Türken erobert worden war, 
rief der Mönch Filofej 1470 Moskau zum „Dritten Rom“ und den Zaren, 
damals gerade Iwan IV. Grosnij – „der Schreckliche“, gegen die Tradition 

4 Vgl. Eduard Steinwand: Glaube und Kirche in Russland, Göttingen 1962.
5 Vgl. a. a. O., S. 88.
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ohl besser mıt „„der Strenge“” übersetzen 7U „Stellvertreter (jottes
auf en  .“ AUS In olge dessen bezeichnet F]0odor OStOJeWSK1] das
siısche Volk als „Gottesträgerin””. Der Lar aber dürfe eın Mıtle1id mi1t den
Ungläubigen aben, die 1IrC habe ıhm folgen. An dieser Stelle entfaltet
siıch auch schon früh dıe Gegnerschaft 7U Westen. Vom (J)sten kommt das
e1l und AUS dem Westen das Verderben
e Öffnung 7U Westen Urc Peter den (iroßen und eTrsI recht Spa-

ler die Befre1iungs  1ege NSe1lte NSe1ite mıt Österreich und Preußen
den Aggressor apoleon en dann Anfang des 19 Jahrhunderts die St1M-
IHUNS verändert und auch Urc dıe großen russıschen Lhchter e1lner USS-
landeuphorıe und -verehrung geführt hıs dann die große Revolution
Begınn des 20 Jahrhunderts und dıe Weltkriege es Zzerstörten. Ende des
vorıgen Jahrhunderts kam dann dıe Unerwarteftfe großbe „Wende“ Da stehen
WIT heute

Das allıKum eNnindet siıch nach WIE VOT gerade der Schnuittstelle ZWI1-
schen West und Ust, zwıischen Westkıirche und stkırche, zwıschen L.ate1-
nısch und Kyrillısch, zwıischen Hermanns-Feste und Iwangorod, dıe siıch
auf beiıden NSeliten der Narowa/Narwa gegenüberliegen und anblicken Hıer
1st dıe Weltgeschichte WIE In eiInem Brennpunkt versammelt. Hıer egegnen
siıch nıcht 1IUT dıe Geschichte, die Konfessionen und Natıonen, sondern WIT|
auch die Herausforderung überdeutlıch, siıch verstehen und mıteinander
umzugehen. Aus der tamılären Iradıtion kenne ich die olgende S12N1  ante
Geschichte Eın estnischer Soldat In der Roten AÄArmee chreıbt einen TE
nach Hause. e1 blickt ıhm e1in russischer K amerad über die CcNulter und
ruft und AUS „Du schreibst Ja deutsch/lateinısch!“ In der lat
au auch heute die Sprach- und Schriftgrenze zwıschen (Jst und West der
estnıschen Ustgrenze entlang nach en Hıer wırd lateinısch geschrieben,
dort kyrillısch106  PAUL-GERHARD VON HOERSCHELMANN  wohl besser mit „der Strenge‘“ zu übersetzen —, zum „Stellvertreter Gottes  auf Erden“ aus. In Folge dessen bezeichnet Fjodor Dostojewskij das rus-  sische Volk als „Gottesträgerin“. Der Zar aber dürfe kein Mitleid mit den  Ungläubigen haben, die Kirche habe ihm zu folgen. An dieser Stelle entfaltet  sich auch schon früh die Gegnerschaft zum Westen. Vom Osten kommt das  Heil und aus dem Westen das Verderben.  Die Öffnung zum Westen durch Peter den Großen und erst recht spä-  ter die Befreiungskriege Seite an Seite mit Österreich und Preußen gegen  den Aggressor Napoleon haben dann Anfang des 19. Jahrhunderts die Stim-  mung verändert und auch durch die großen russischen Dichter zu einer Russ-  landeuphorie und -verehrung geführt — bis dann die große Revolution zu  Beginn des 20. Jahrhunderts und die Weltkriege alles zerstörten. Ende des  vorigen Jahrhunderts kam dann die unerwartete große „Wende*“‘. Da stehen  wir heute.  Das Baltikum befindet sich nach wie vor gerade an der Schnittstelle zwi-  schen West und Ost, zwischen Westkirche und Ostkirche, zwischen Latei-  nisch und Kyrillisch, zwischen Hermanns-Feste und Iwangorod, die sich  auf beiden Seiten der Narowa/Narwa gegenüberliegen und anblicken. Hier  ist die Weltgeschichte wie in einem Brennpunkt versammelt. Hier begegnen  sich nicht nur die Geschichte, die Konfessionen und Nationen, sondern wird  auch die Herausforderung überdeutlich, sich zu verstehen und miteinander  umzugehen. Aus der familären Tradition kenne ich die folgende signifikante  Geschichte: Ein estnischer Soldat in der Roten Armee schreibt einen Brief  nach Hause. Dabei blickt ihm ein russischer Kamerad über die Schulter und  ruft erstaunt und entsetzt aus: „Du schreibst ja deutsch/lateinisch!“ In der Tat  läuft auch heute die Sprach- und Schriftgrenze zwischen Ost und West an der  estnischen Ostgrenze entlang nach Süden: Hier wird lateinisch geschrieben,  dort kyrillisch ...  Das kann ich alles nur andeuten. Einige Quellen und wenige Literatur sind  zum Schluss angegeben. Auf eins nur will ich besonders hinweisen, auf die  qualitätsvolle Zeitschrift „Glaube in der 2. Welt. Religion und Gesellschaft  in Ost und West“ (G2 W), die seit langem in der Schweiz erscheint. In jeder  monatlichen Nummer finden sich aktuelle und zugleich objektive und analy-  tische Berichte aus der Orthodoxie und Osteuropa. Wahrscheinlich ist sie so  wenig bekannt, weil wir zu lange „mit dem Rücken zum Osten“ gelebt haben  und noch leben.  6 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 114.Das ann ich es 1IUT andeuten. Ekuiniıge Quellen und wen1ige I _ ıteratur sınd
7U chluss angegeben Auf 1NSs 1IUT ll ich besonders hınweılsen, auf dıe
qualitätsvolle Zeitschrr ‚„„.Glaube In der Welt elıgı1on und Gesellschaft
In (Jst und West““ dıe ge1t langem In der chwe17 erschemt. In Jeder
monatlıchen Nummer en siıch ktuelle und zugle1c objektive und analy-
tische Berichte AUS der ()rthodox1e und Usteuropa. Wahrscheinlich 1st 1E
wen1g bekannt, we1l WIT ange „mit dem Rücken 7U (JIsten“ gelebt en
und noch en
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wohl besser mit „der Strenge“ zu übersetzen –, zum „Stellvertreter Gottes 
auf Erden“ aus. In Folge dessen bezeichnet Fjodor Dostojewskij das rus-
sische Volk als „Gottesträgerin“. Der Zar aber dürfe kein Mitleid mit den 
Ungläubigen haben, die Kirche habe ihm zu folgen. An dieser Stelle entfaltet 
sich auch schon früh die Gegnerschaft zum Westen. Vom Osten kommt das 
Heil und aus dem Westen das Verderben.6

Die Öffnung zum Westen durch Peter den Großen und erst recht spä-
ter die Befreiungskriege Seite an Seite mit Österreich und Preußen gegen 
den Aggressor Napoleon haben dann Anfang des 19. Jahrhunderts die Stim-
mung verändert und auch durch die großen russischen Dichter zu einer Russ-
landeuphorie und -verehrung geführt – bis dann die große Revolution zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts und die Weltkriege alles zerstörten. Ende des 
vorigen Jahrhunderts kam dann die unerwartete große „Wende“. Da stehen 
wir heute.

Das Baltikum befindet sich nach wie vor gerade an der Schnittstelle zwi-
schen West und Ost, zwischen Westkirche und Ostkirche, zwischen Latei-
nisch und Kyrillisch, zwischen Hermanns-Feste und Iwangorod, die sich 
auf beiden Seiten der Narowa/Narwa gegenüberliegen und anblicken. Hier 
ist die Weltgeschichte wie in einem Brennpunkt versammelt. Hier begegnen 
sich nicht nur die Geschichte, die Konfessionen und Nationen, sondern wird 
auch die Herausforderung überdeutlich, sich zu verstehen und miteinander 
umzugehen. Aus der familären Tradition kenne ich die folgende signifi kante 
Geschichte: Ein estnischer Soldat in der Roten Armee schreibt einen Brief 
nach Hause. Dabei blickt ihm ein russischer Kamerad über die Schulter und 
ruft erstaunt und entsetzt aus: „Du schreibst ja deutsch/lateinisch!“ In der Tat 
läuft auch heute die Sprach- und Schriftgrenze zwischen Ost und West an der 
estnischen Ostgrenze entlang nach Süden: Hier wird lateinisch geschrieben, 
dort kyrillisch …

Das kann ich alles nur andeuten. Einige Quellen und wenige Literatur sind 
zum Schluss angegeben. Auf eins nur will ich besonders hinweisen, auf die 
qualitätsvolle Zeitschrift „Glaube in der 2. Welt. Religion und Gesellschaft 
in Ost und West“ (G 2 W), die seit langem in der Schweiz erscheint. In jeder 
monatlichen Nummer finden sich aktuelle und zugleich objektive und analy-
tische Berichte aus der Orthodoxie und Osteuropa. Wahrscheinlich ist sie so 
wenig bekannt, weil wir zu lange „mit dem Rücken zum Osten“ gelebt haben 
und noch leben.

6 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 114.
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ese Das Fragezeichen Im ema ist  . berechtigt. Als Miıttlerin
zwıschen den Ethnien ist  . dıe alteste christliche Kirche, dıe Orthodoxie,
selten aufgetreten. Als Konstantinopel In dıe an! der 1urken fel,
zernel dıe all-orthodoxe Einheıt In Nationalkırchen SIEe blieben
ZWar unfer dem ach der eıligen Liıturgle und des Ökumenischen
Patriıarchats In Konstantinopel. Seiıtdem ist  - dıe Orthodoxıie jedoch och

mıt der Jewelnigen Natıon verbunden und VOr em Wahrerin der
Einheıt des Volkes des Jeweılligen Landes Diıe CNSC Bindung zwıschen
Kırche und Staat bleibt bestimmend, dıe „Symphonla® zwıschen beıden
a byzantiniıscher eıt gılt als Glaubenssatz bıs In dıe heutige Zeıit,
wäahrend 8 Im Westen immer eın Ringen zwıschen Kalser und Kırche
ul dıe 4C| egeben hat und 8 ann Im Zuge der Aufklärung ZUr

Gewaltenteilung und SC  ]1e  IC ZUr J1rennung von Staat und Kırche
auch In den evangelıschen Kirchen, wenn auch muhsam und spät

sgsekommen ist.

Als olge der Ausbreitung der C'hristenheıt In den ersten Jahrhunderten nach
()sten In den vorderasıatıschen Bereich hıs nach Indıen und nach Norden
UuUrc die auTe des (irolfürsten adımır und selner Untertanen 1mM DnJjepr
Y85, dem Begınn der Klewer Rus’, 1st dıe alteste MthOodoxe Weltkıirche unfer
dem Okumenischen Patriarchaft In Konstantinopel/Istanbul mıt dem OÖkume-
nıschen Patriıarchen als „PIImMUus inter pares” entstanden. Hle Kırchen d1eser
erkKun CMMNECN sıch „„Orthodox”“ „rechtgläubig” das russische Wort „DId
woslawnı] ” he1ßt eigentlıch: „recht ef|  d”), we1l 1E sıch auf die siehen frü-
hen Konzılıen nach 331 C’hr. beziehen.
e TODETUNS VON Byzanz Urc die l1ürken hatte nıcht 1IUT die Ver-

agerung der aC nach Ooskau als dem .„Drıitten Rom  .“ Z£UT olge, sondern
rklärt die Entstehung VON lauter onthodoxen Nationalkırchen In 1! Bın-
dung 7U Jeweılligen 'olk und Staat hese verschliedenen orthodoxen KIr-
chen sınd WT Urc die Lıturgie mıteinander verbunden, aber alle
den Namen einer Oder eINES Landes Patriarchaft VON Alexandrıa,
Antıochna, Jerusalem, Oskau Oder SCANC TINOdOXeEe Kırche VON Zypern,
Griechenland, Olen USW, /Zwıischen diesen Kırchen <1bt SCH der Na-
tiıonalıtät, polıtıschen Zuordnung und theologischen Ausrichtung nıcht 1M-
1L1ICT Euinıgkeit (vgl 1 hese 6) 1C übersehen sınd dıe Spannungen
zwıschen Oskau und Konstantınopel und zwıschen den ()rthodoxen Kırchen
des Moskauer und des Klewer Patriarchats In der Ukraine Hınzu kommt hier
noch dıe westlich griechisch-katholische 1IrC Der Okumenische
Patriarch Bartholomalilo0s In Konstantiınopel 1st der Okumene und der HFr-
haltung der Schöpfung gegenüber aufgeschlossener als manche anderen. Er
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2. These: Das Fragezeichen im Thema ist berechtigt. Als Mittlerin 
 zwischen den Ethnien ist die älteste christliche Kirche, die Orthodoxie, 
selten aufgetreten. Als Konstantinopel in die Hände der Türken fiel, 
zerfiel die all-orthodoxe Einheit in Nationalkirchen – sie blieben 
zwar unter dem Dach der heiligen Liturgie und des Ökumenischen 
Patriarchats in Konstantinopel. Seitdem ist die Orthodoxie jedoch noch 
enger mit der jeweiligen Nation verbunden und vor allem Wahrerin der 
Einheit des Volkes des jeweiligen Landes. Die enge Bindung zwischen 
Kirche und Staat bleibt bestimmend, die „Symphonia“ zwischen  beiden 
aus byzantinischer Zeit gilt als Glaubenssatz bis in die heutige Zeit, 
während es im Westen immer ein Ringen zwischen Kaiser und Kirche 
um die Macht gegeben hat und es dann im Zuge der Aufklärung zur 
Gewaltenteilung und schließlich zur Trennung von Staat und Kirche 
– auch in den evangelischen Kirchen, wenn auch mühsam und spät – 
 gekommen ist.

Als Folge der Ausbreitung der Christenheit in den ersten Jahrhunderten nach 
Osten in den vorderasiatischen Bereich bis nach Indien und nach Norden 
durch die Taufe des Großfürsten Wladimir und seiner Untertanen im Dnjepr 
988, dem Beginn der Kiewer Rus’, ist die älteste orthodoxe Weltkirche unter 
dem Ökumenischen Patriarchat in Konstantinopel/Istanbul mit dem ökume-
nischen Patriarchen als „primus inter pares“ entstanden. Alle Kirchen dieser 
Herkunft nennen sich „orthodox“ = „rechtgläubig“ (das russische Wort „pra-
woslawnij“ heißt eigentlich: „recht betend“), weil sie sich auf die sieben frü-
hen Konzilien nach 331 n. Chr. beziehen.

Die Eroberung von Byzanz durch die Türken hatte nicht nur die Ver-
lagerung der Macht nach Moskau als dem „Dritten Rom“ zur Folge, sondern 
erklärt die Entstehung von lauter orthodoxen Nationalkirchen in enger Bin-
dung zum jeweiligen Volk und Staat. Diese verschiedenen orthodoxen Kir-
chen sind zwar durch die Liturgie miteinander verbunden, tragen aber alle 
den Namen einer Stadt oder eines Landes: z. B. Patriarchat von Alexandria, 
Antiochia, Jerusalem, Moskau oder schlicht Orthodoxe Kirche von Zypern, 
Griechenland, Polen usw. Zwischen diesen Kirchen gibt es wegen der Na-
tionalität, politischen Zuordnung und theologischen Ausrichtung nicht im-
mer Einigkeit (vgl. u. a. These 8). Nicht zu übersehen sind die Spannun gen 
zwischen Moskau und Konstantinopel und zwischen den Orthodoxen  Kir chen 
des Moskauer und des Kiewer Patriarchats in der Ukraine. Hinzu kommt hier 
noch die westlich geprägte griechisch-katholische Kirche. Der Ökumenische 
Patriarch Bartholomaios I. in Konstantinopel ist der Ökumene und der Er-
haltung der Schöpfung gegenüber aufgeschlossener als manche anderen. Er 
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hat 91080 nach 96() ahren und längeren Verhandlungen alle orthodoxen KIr-
chen für das Jahr 2016 wıeder einem allökumenıiıschen Konzıl nach Kon-
stantınopel/Istanbul eingeladen.
eVerbindung zwıischen Staat und 1IrC 1st und bleibt aber In der ege.

nıcht 1IUT eın konstitutives LE lement der rthodoxıie, sondern verstärkt siıch
noch. 1ne außere Irennung VON Staat und Kırche wırd In Rulßland ers1 In
der großen Revolution und der sowJetischen IDiktatur mıt Un umgeKeENr-
tTem Vorzeichen und nomınell In der Jetzıgen Russıschen epublı. vVoll70-
SCH e (rthodox1e hat dıe westeuropäische ul  ärung, dıe Z£ZUT strıkten
Gewaltenteiuung, 7U Rechtsstaat und Z£UT Irennung VON Staat und 1IrC
führte, Nnıe mıtgemacht. Ahnlich W1IE 1mM Mıttelalter dıe römiıisch-katholische
1IrC wırd die rthodox1ie leicht 7U Vehrkel staatlhıcher Polıtiık, während
WIT AUS der natıonalsoz1alıstiıschen Katastrophe 1ne hıttere und hofftfentlhc
bleibende TE SCZORCH en Wenn e1lner Aufarbeıitung der sStql1-
nıstischen Vergangenheıt In USSsSIanNı kommen würde, könnte siıch In der
1thodox1ie auch EeIWas andern und würde S1e€ sıch nıcht alleın als „Hüterın
des natıonalen Gedankens‘““ verstehen W ASs noch zeigen und näher be-
leuchten SeIn WIT| (vgl ese 9)

ese Eın besonderes aınomen mıt nachhaltiger Wiırkung ist  - das
‚baltiısch-orthodoxe Trauma*®*® oder der „baltısche Russland-Mythos®‘
(Ernst enz In olge der Russıifizierung der baltıschen Provınzen aD
1845 Das eIc. sollte nıcht NUur geographisc. vereint, ondern auch
dıe baltıschen Proviınzen SaANZ und Sar russisch werden. Dazu diente
auch dıe Orthodoxie, enn OrtNOdOoxX wırd mıt russisch und russisch
mıft OrtNOdOoxX gleichgesetzt. Der Graben, der seıt dem großen Schlisma
1054 zwıschen ()st und West und Urc| dıe schrollile Ablehnung
der Reformation Urc. Iwan 1 den Strengen, och vertielt wurde,
verbreıterte siıch. Diıeser Prozess traf besonders dıe utherısche Kırche
und dıe eutfsche Oberschic| Einflussreiche Deutsch-Balten, dıe In den
Westen emigriert oder eflohen arch, rachften diese un: In den
Westen und bestärkten den Gegensatz.
Lhese Geschichte beginnt eigentlich schon mıt dem Dleg des OWgoroder
(Girobfürsten Alexander Newsk1], dem späteren eiılıgen der rthodox1ie und
Namensgeber der 900 erhbauten orthodoxen Kathedrale auf dem Domberg In
Reval/ lallınn, adurch, dass 1mM Jahr 247 den Deutschen en auf dem
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hat nun nach 960 Jahren und längeren Verhandlungen alle orthodoxen Kir-
chen für das Jahr 2016 wieder zu einem allökumenischen Konzil nach Kon-
stantinopel/Istanbul eingeladen.

Die Verbindung zwischen Staat und Kirche ist und bleibt aber in der Regel 
nicht nur ein konstitutives Element der Orthodoxie, sondern verstärkt sich 
noch. Eine äußere Trennung von Staat und Kirche wird in Rußland erst in 
der großen Revolution und der sowjetischen Diktatur – mit nun umgekehr-
tem Vorzeichen – und nominell in der jetzigen Russischen Republik vollzo-
gen. Die Orthodoxie hat die westeuropäische Aufklärung, die zur strikten 
Gewaltenteilung, zum Rechtsstaat und zur Trennung von Staat und Kirche 
führte, nie mitgemacht. Ähnlich wie im Mittelalter die römisch-katholische 
Kirche wird die Orthodoxie leicht zum Vehikel staatlicher Politik, während 
wir aus der nationalsozialistischen Katastrophe eine bittere und hoffentlich 
bleibende Lehre gezogen haben. Wenn es zu einer Aufarbeitung der stali-
nistischen Vergangenheit in Russland kommen würde, könnte sich in der 
Orthodoxie auch etwas ändern und würde sie sich nicht allein als „Hüterin 
des nationalen Gedankens“7 verstehen – was noch zu zeigen und näher zu be-
leuchten sein wird (vgl. These 9).

3. These: Ein besonderes Phänomen mit nachhaltiger Wirkung ist das 
„baltisch-orthodoxe Trauma“ – oder der „baltische Russland-Mythos“ 
(Ernst Benz) – in Folge der Russifizierung der baltischen Provinzen ab 
1845. Das Reich sollte nicht nur geographisch vereint, sondern auch 
die baltischen Provinzen ganz und gar russisch werden. Dazu  diente 
auch die Orthodoxie, denn orthodox wird mit russisch und russisch 
mit  orthodox gleichgesetzt. Der Graben, der seit dem großen Schisma 
1054 zwischen Ost und West klafft und durch die schroffe Ablehnung 
der Reformation durch Iwan IV., den Strengen, noch vertieft wurde, 
verbreiterte sich. Dieser Prozess traf besonders die lutherische Kirche 
und die deutsche Oberschicht. Einflussreiche Deutsch-Balten, die in den 
Westen emigriert oder geflohen waren, brachten diese Kunde in den 
Westen – und bestärkten den Gegensatz.

Diese Geschichte beginnt eigentlich schon mit dem Sieg des Nowgoroder 
Großfürsten Alexander Newskij, dem späteren Heiligen der Orthodoxie und 
Namensgeber der 1900 erbauten orthodoxen Kathedrale auf dem Domberg in 
Reval/Tallinn, dadurch, dass er im Jahr 1242 den Deutschen Orden auf dem 

7 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 86.
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F1S des Pe1pussees vernichtend schlug. Damıt hörte die Ausbreitung des
westhchen Christentums nach (J)sten auf und wurde Urc Iwan L  n den
Strengen, mıt den Eroberungszügen 1INs Baltıkum 1mM L ıvyvländıschen Krieg
umgekehrt. Der (GGegensatz verstärkte sıch durch seine SCATOTTE Ablehnung
der Verständigungsversuche 1mM Zuge der Reformatıon. Mıiıt ıhm konnte 1111A0

nıcht reden. Er beendete dıe Disputation mi1t einem reformatorischen (1e-
Ssandten mi1t den Worten: „Bedenke, auf WEIC unwürdıge We1lse 1hr Schweıline
die kostharen Perlen UNSCIECNS Heılandes behandelt c<ö Das ez1ieht siıch auf:
„DIie Perlen nıcht VOT die Säue werfen““ (Mt 7,6) WODeEeL dıe S äue U  - dıe
E, vangelıschen Ssınd.
e eformatıon hatte In dieser e1t 5272 das Baltıkum etreicht. Ph1ı-

lLpp Melanchthon selhst hatte sıch die Verständigung mi1t der (Orthodoxı1ie
bemüht und sıch für dıe Übersetzung der reformatorıischen Schriften eIN-
SESECIZL Gegenreformation und dıe rthodox1ie selhest lheben die Versuche
scheıtern. Andererseıits nüpften August Hermann Francke und der Hallesche
Pietismus Intens1ıve Beziehungen Z£ZUT ()rthodox1e und der Phılosoph (iottfried
1lhelm Le1ibnıtz wurde nach e1lner Begegnung mıt Peter dem (Giroßen
eiInem begeıisterten Verehrer Russlands hıs Z£ZUT V1ısıon einer Versöhnung der
reformatorıischen Kırchen mıt der römıisch-katholischen Urc das edium
der (rthodox1ie uch dıe Wırkungen VON Johannes E, vangelısta Goßner, VON

Nıkolaus Ludwı1g Taf VON /Zinzendorf und VON der Bıbelgesellschaft
1CcH hoffnungsvolle Anfänge, konnten siıch aber gegenüber der orthodoxen
Staatskırche nıcht durchsetzen

Es Wl Peter der roße, der nach dem Dleg über die chweden, der
TODETUNS des Uums und dem Frieden VON Nystad FAl dıe Öffnung
7U Westen vollzog. Er garantıierte der baltıschen Rıtterschaft iıhre Privile-
g1en und sicherte siıch iıhre Loyalıtät. ach dem gescheıiterten Versuch
einer Allıanz er christlichen Kırchen unfer 1KOLAUSs (1825—1855) kam

dann besonders unfer Alexander 111 (1851—1884) mıt der Hınwendung
7U Panslawısmus wıeder einem Kückschlag be1 der Öffnung 7U Wers-
ten e olge die systematiısche „KRussifizierung“ der baltıschen Pro-
vinzen mi1t der orthodoxen 1IrC derge] UWarOoWwW, Mınıiıster für Olks-
au  ärung, verkündete seine Parole ‚„Urthodoxı1e Autokratie Volkstu  .“
ehören untrennbar zuelınander. Der eigentliche Schartmacher Wl dann der
berprokuror des eiılıgen ynod, Konstantın Pobjedonoszew. e O-
dox1ie wurde Jetzt eTrsI recht 7U Instrument natıonaler Bestrebungen.

Steinwand, ÜU., 116
Vegl Steinwand, ÜU., 126
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Eis des Peipussees vernichtend schlug. Damit hörte die Ausbreitung des 
westlichen Christentums nach Osten auf – und wurde durch Iwan IV., den 
Strengen, mit den Eroberungszügen ins Baltikum im Livländischen Krieg 
umgekehrt. Der Gegensatz verstärkte sich durch seine schroffe Ablehnung 
der Verständigungsversuche im Zuge der Reformation. Mit ihm konnte man 
nicht reden. Er beendete die Disputation mit einem reformatorischen Ge-
sandten mit den Worten: „Bedenke, auf welch unwürdige Weise ihr Schweine 
die kostbaren Perlen unseres Heilandes behandelt …“8 Das bezieht sich auf: 
„Die Perlen nicht vor die Säue werfen“ (Mt 7,6) – wobei die Säue nun die 
Evangelischen sind.

Die Reformation hatte in dieser Zeit um 1522 das Baltikum erreicht. Phi-
lipp Melanchthon selbst hatte sich um die Verständigung mit der Orthodoxie 
bemüht und sich für die Übersetzung der reformatorischen Schriften ein-
gesetzt. Gegenreformation und die Orthodoxie selbst ließen die Versuche 
scheitern. Andererseits knüpften August Hermann Francke und der Hallesche 
Pietismus intensive Beziehungen zur Orthodoxie und der Philosoph Gottfried 
Wilhelm Leibnitz wurde nach einer Begegnung mit Peter dem Großen zu 
 einem begeisterten Verehrer Russlands – bis zur Vision einer Versöhnung der 
reformatorischen Kirchen mit der römisch-katholischen durch das Medium 
der Orthodoxie. Auch die Wirkungen von Johannes Evangelista Goßner, von 
Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf und von der Bibelgesellschaft wa-
ren hoffnungsvolle Anfänge, konnten sich aber gegenüber der orthodoxen 
Staatskirche nicht durchsetzen.9

Es war Peter der Große, der nach dem Sieg über die Schweden, der 
Eroberung des Baltikums und dem Frieden von Nystad 1721 die Öffnung 
zum Westen vollzog. Er garantierte der baltischen Ritterschaft ihre Privile-
gien und sicherte sich so ihre Loyalität. Nach dem gescheiterten Versuch 
 einer Allianz aller christlichen Kirchen unter Nikolaus I. (1825–1855) kam 
es dann besonders unter Alexander III. (1881–1884) mit der Hinwendung 
zum Panslawismus wieder zu einem Rückschlag bei der Öffnung zum Wes-
ten. Die Folge war die systematische „Russifizierung“ der baltischen Pro-
vinzen mit Hilfe der orthodoxen Kirche. Sergej Uwarow, Minister für Volks-
aufklärung, verkündete seine Parole: „Orthodoxie – Autokratie – Volkstum“ 
gehören untrennbar zueinander. Der eigentliche Scharfmacher war dann der 
Oberprokuror des heiligen Synod, Konstantin Pobjedonoszew. Die Or tho-
doxie wurde jetzt erst recht zum Instrument nationaler Bestrebungen.

8 Steinwand, a. a. O., S. 116.
9 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 116 ff, 126.
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A 840 SETIZ7(e die großbe Konversionsbewegung hın Z£UT orthodoxen KIr-
che ein Gieschockt UuUrc den Hunger und elockt durch Landversprechun-
CL, dıe nıcht eingehalten wurden, TLrafen alleın In 1 ıvland 75 008 zume1lst
estnische und lettische Bauern Z£UT Trthodox1ie über. Wer einmal diesen chriıtt

hatte, konnte laut Kıirchengesetz VON 832 und „Keversalzwang“ nıcht
mehr zurück. L utherische Pastoren, die ennoch ıhre rüheren (jeg melınde-
lıeder begleiteten und wıeder aufnehmen wollten, wurden reihenwe1lse
eklagt, verhaftet und deportiert, dass der große eologe VON

Harnack die (Orthodoxı1ie als „hellenıistische äresie“ bezeichnete.
e1 DIielte siıcher auch die tiefe Enttäuschung der baltıschen Her-

chıicht über das Verhalten des russıschen Staates ıne wichtige S1e
hatte ZUETrST VON Peter dem (iroßen und dann Katharına IL der (Giroßen ıne
hohe Wertschätzung wrfahren und In der Folgezeıt 1ne staatstragende und
Zarentfreue In USSsSIanı gespielt. Jetzt wurde 1E ohl auch SCH 1ıh-
1ICT domımınıerenden Bedeutung und der natıonalıstiıschen (Giefühle der slawısch
(ijesinnten cChroft abgewlesen. Nun sollte nıcht 1IUT überall russisch SCSPIO-
chen werden und russisches ecCc gelten, sondern ]edem Geburtstag
der Zarenfamıhe auch In den Iutherischen Kırchen e1in (ijottesdienst gehalten
werden.

Als e1spie AUS den Famılıenerzählungen 1ne Ep1sode AUS der luther1-
schen Kırche In Haggers/Hagern1: Da nıemand den Gedenkgottesdiensten
kam, cChrıeh meın (irolivater 1homson 1Ns Kırchenbuch „DIie Gilocken 1äu-

und dıe Lichter brannten.“ FEines ages erschlien der russische Ur]nı
(iendarm be1 ıhm und mMUSSsSe ıhn anzeıigen, WENNn weıterginge.
Meın schlagfertiger (irolivater dachte einen Augenblıck nach: „„Gut, WIT|
geschehen, aber unfer einer Bedingung: Du SIt7t immer auf der ersten B k“
ESs 1e es beım en Vielleicht hätte Humor In YVıelem geholfen und
würde noch heute ıun

ese Diıe epochale Veränderung sefzte mıt den Revolutionen der
re 1905 und 1917 und ann mıt dem Oktoberputsch der Bol-
schewıkı von 1917 ein. 1KOLlAuUs ı88 (1894—-1917, ermorde
verkundete viel Z spät 1906 eın Toleranzedikt und In dem
kaiserlichen Manılest dıe 4uDens- und (ewlissenstreiheıt. nier der
4C| der Bolschewıkı sefzte In der Sowjetunion dıe bısher blutigste
Verfolgung der orthodoxen und anderen cOhriıistlichen Kırchen auf
Tun: der atheıistischen Ideologie des Marxiısmus ein. Diıe Orthodoxıe
insbesondere er lıtt das osrößte Ohriıstliche Martyrıum des Jahr-
uıunderts. Diıe marxıstisch-atheistische Religionsverfolgung wırkt bis
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Ab 1840 setzte die große Konversionsbewegung hin zur orthodoxen Kir-
che ein. Geschockt durch den Hunger und gelockt durch Landversprechun-
gen, die nicht eingehalten wurden, traten allein in Livland 75 000 zumeist 
estni sche und lettische Bauern zur Orthodoxie über. Wer einmal diesen Schritt 
getan hatte, konnte laut Kirchengesetz von 1832 und „Reversalzwang“ nicht 
mehr zurück. Lutherische Pastoren, die dennoch ihre früheren Ge mein de-
glieder begleiteten und wieder aufnehmen wollten, wurden reihenweise an-
geklagt, verhaftet und deportiert, so dass der große Theologe Adolf von 
Harnack die Orthodoxie als „hellenistische Häresie“ bezeichnete.

Dabei spielte sicher auch die tiefe Enttäuschung der baltischen Ober-
schicht über das Verhalten des russischen Staates eine wichtige Rolle. Sie 
hatte zuerst von Peter I. dem Großen und dann Katharina II. der Großen eine 
hohe Wertschätzung erfahren und in der Folgezeit eine staatstragende und 
zarentreue Rolle in Russland gespielt. Jetzt wurde sie wohl auch wegen ih-
rer dominierenden Bedeutung und der nationalistischen Gefühle der slawisch 
Gesinnten schroff abgewiesen. Nun sollte nicht nur überall russisch gespro-
chen werden und russisches Recht gelten, sondern z. B. an jedem Geburtstag 
der Zarenfamilie auch in den lutherischen Kirchen ein Gottesdienst gehalten 
werden.

Als Beispiel aus den Familienerzählungen eine Episode aus der lutheri-
schen Kirche in Haggers/Hageri: Da niemand zu den Gedenkgottesdiensten 
kam, schrieb mein Großvater Thomson ins Kirchenbuch: „Die Glocken läu-
teten und die Lichter brannten.“ Eines Tages erschien der russische Urjadnik/
Gendarm bei ihm und sagte, er müsse ihn anzeigen, wenn es so weiterginge. 
Mein schlagfertiger Großvater dachte einen Augenblick nach: „Gut, es wird 
geschehen, aber unter einer Bedingung: Du sitzt immer auf der ersten Bank.“ 
Es blieb alles beim Alten. – Vielleicht hätte Humor in Vielem geholfen und 
würde es noch heute tun.

4. These: Die epochale Veränderung setzte mit den Revolutionen der 
Jahre 1905 und 1917 und dann mit dem Oktoberputsch der Bol-
schewiki von 1917 ein. Nikolaus II. (1894–1917, ermordet 1918) 
 verkündete – viel zu spät – 1906 ein Toleranzedikt und in dem 
 kaiserlichen Manifest die Glaubens- und Gewissensfreiheit. Unter der 
Macht der Bolschewiki setzte in der Sowjetunion die  bisher  blutigste 
Verfolgung der orthodoxen und anderen christlichen Kirchen auf 
Grund der atheistischen Ideologie des Marxismus ein. Die Orthodoxie 
insbesondere erlitt das größte christliche Martyrium des 20. Jahr-
hunderts. Die marxistisch-atheistische Religionsverfolgung wirkt bis 
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Ostdeutschlands oft WECNISCF als Prozent Kırche angehören
Im romiısch-katholischen Olen ]1e dıe Kırche stark, aber auch dıe
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thodoxe Konvertiten wıeder Z£ZUT therischen Kırche zurück Fın kleinerer
Teıl aber 1e beım orthodoxen (ilauben ESs gab SOa wıeder TICTH

siıschen orthodoxen Patriarchen den Peter der TO abgeschafft und Urc
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und 670 1SCNOTE ermordet worden SC11 [ l Bereılts zwıschen O1 7/ und
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heute nach und hat zur Folge, dass in Osteuropa –  einschließlich 
Ostdeutschlands – oft  weniger als 15 Prozent einer Kirche angehören. 
Im römisch-katholischen Polen blieb die Kirche stark, aber auch die 
fromme russische Seele blieb lebendig. Die politische Unterstützung 
durch Wladimir Putin tut heute ihr Übriges. Der rationale und obrig-
keitstreue Protestantismus unterlag dem atheistischen Angriff 
 weitgehend bis auf seine standhaften Kerngemeinden.

In den Ostseeprovinzen kehrten zunächst nach dem Toleranzedikt 12 000 or-
thodoxe Konvertiten wieder zur lutherischen Kirche zurück. Ein kleinerer 
Teil aber blieb beim orthodoxen Glauben. Es gab sogar wieder einen rus-
sischen orthodoxen Patriarchen, den Peter der Große abgeschafft und durch 
den Heiligen Synod und dessen Oberprokuror ersetzt hatte. Auch eine ge-
samt orthodoxe Synode konnte 1920 stattfinden. Nach dieser Atempause aber 
setzte die systematische Verfolgung orthodoxer und lutherischer Christen und 
anderer Glaubensgemeinschaften ein. Edzard Schaper beschreibt – aus un-
mittelbarer Nähe in Estland – in seinem 1939 in Leipzig erschienenen Roman 
der Epoche, „Die sterbende Kirche“, dieses Geschehen des Martyriums des 
Jahrhunderts eindrucksvoller als jeder Historiker. Wer den Mut hat, sich diese 
Ereignisse bewusst zu machen, muss bereit sein, in einen Abgrund zu blicken 
– sowohl, was die Täter, und noch mehr, was die Opfer betrifft. Der beispiel-
lose Hass gegen alles Christliche traf eine Kirche mit brutaler Wucht, die bis-
her immer in enger Verbindung mit dem Staat gelebt hatte. „Zwischen 1936 
und 1938 sollen Schätzungen zufolge 800 000 orthodoxe Geistliche verhaftet 
und 670 Bischöfe ermordet worden sein […] Bereits zwischen 1917 und 
1922 waren etwa 15 000 Geistliche ohne Urteil getötet sowie 3477 Nonnen, 
1962 Mönche und 2691 Priester zum Tode verurteilt worden. 700 Klöster 
wurden geschlossen“10.

Diese Vorgänge bestätigt Hans-Christian Diedrich als Historiker in seinem 
Buch: „Wohin sollen wir gehen …“ – Der Weg der Christen durch die sow-
jetische Religionsverfolgung (Erlangen 2007), bis ins Detail genau für alle 
Betroffenen und Beteiligten, z. B. auch für das Schicksal der Freikirchen, der 
Altgläubigen und der deutschen Siedler an der Wolga und auf der Krim. Wer 
nicht umgebracht und verschleppt wurde, gelangte in ein Lager. Die meis-
ten Kirchen wurden zerstört oder zweckentfremdet. Nach der sowjetischen 
Okkupation des Baltikums 1940 sowie am Ende des Zweiten Weltkrieges 
1944 musste Edzard Schaper von seinem finnischen und schwedischen Exil 

 10 Uwe Wolf: Der vierte König lebt! Edzard Schaper – Dichter des 20. Jahrhunderts, 
Basel 2012, S. 89 f.
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AUS diese Katastrophe auch In Eistland und anderen baltıschen LÄändern miıt-
rTlehben
er dieser maßlose Hass auf dıe (rthodox1e rührt, 1st aum be-

greifen. Er äng ohl eilnerselts mıt der aC der 1IrC ZUSAIMNINETLL, dıe
UuUrc dıe „5ymbilose” nıcht 1IUT „5ymphonia” VON 1IrC und Staat In
der /Zarenzeıt entstanden 1st, gcht aber noch tefer. Eduard Steinwand 71-
tert Nıkolay BerdjajJew: „Der Bolschew1smus 1St antırel1g1Ös AUS elıgı1on”,

hat die „bessere“ und der Erde zugewandte „„SOZl1ale Erlösungslehre” und
1L1USS eshalbh die CANrıisiiiche rlösung mıt en Mıtteln bekämpfen. e
‚„„Weltrevolution" 1St das eigentliıche „Weltgericht‘‘. Das TICLIC e1l für die
Welt kommt AUS dem (J)sten und verbindet siıch mıt einem eschatologischen
Grundgefühl 1mM Volk Darum FTAaC die ‚„ Weltrevolution In USSsSIanNı AUS

gerade we1l dort aum Bürgertum und Arbeıterproletarıat In größerem
Umfang gab 1C csechr dıe SO7Z71ale Gerechtigkeıit, sondern der „Neue
Mensch“ Wl das Ziel Wıe In jJedem Glaubenskrieg verhielten sıch der athe-
istiısche KOommunısmus und der CANrıisiiiche (Gilaube W1IE Feuer und Wasser
einander. ‘ e Ideologıe der Welterlösung Itfnete bald der (ijewalt lor und
1uUr. Dass gerade die Deutschen adımır 1tsCc Lenın den Weg zurück
nach USSsSIanNı ehneten und dıe Revolution anfänglıch unterstutzten, 1St ıne
hıttere Ironıe der Geschichte

ese Wahrend sıch diese ragödie In usslan! abspielte, CI -
lebten dıe V olker 1Im altıkum iıhre bısher srößte eıt Eistland,
an! und Lıtauen wurden mıt dem Ende des Ersten We  rl1eges
und dem Frieden von Jartu 1920 N ersten Mal „auf ewige Zeıten®®
selbständige Republiıken und zugleic Zufluchtsort für viele
evolutionsflüchtlinge, besonders eufsche. egensätzlicher konnte
das Geschehen nıcht seIn. Es entstanden eigene natıonal und ethnısch
geprägte uftherısche Kırchen In en rel LAandern Diıe Orthodoxen
In Estland, und 1Im Gegensatz ZUr eıt der Zweıten epublı aD 1991
damals auch In ettland, schlossen sich In dieser eıt dem Vorbild
Finnlands folgend dem Patriıarchat In Konstantinopel Eistland
erlıeß eın vorbildliches (‚esetz für dıe Minderheiten, das diesen kul-
urelle und relig1öse Freiheit gewährte. Dieser hıistorısche Augenblick
der Freiheit endete aber schon ach ZWanzlg Jahren mıft der Annexıion
der baltıschen Staaten Urc| dıe Sowjetunion schon VOr Begınn des
Zweıten We  rleges.
11 Vegl Steinwand, ÜU.,
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aus diese Katastrophe auch in Estland und anderen baltischen Ländern mit-
erleben.

Woher dieser maßlose Hass auf die Orthodoxie rührt, ist kaum zu be-
greifen. Er hängt wohl einerseits mit der Macht der Kirche zusammen, die 
durch die „Symbiose“ – nicht nur „Symphonia“ – von Kirche und Staat in 
der Zarenzeit entstanden ist, geht aber noch tiefer. Eduard Steinwand zi-
tiert Nikolaj Berdjajew: „Der Bolschewismus ist antireligiös aus Religion“, 
er hat die „bessere“ und der Erde zugewandte „soziale Erlösungslehre“ und 
muss deshalb die christliche Erlösung mit allen Mitteln bekämpfen. Die 
„Weltrevolution“ ist das eigentliche „Weltgericht“. Das neue Heil für die 
Welt kommt aus dem Osten und verbindet sich mit einem eschatologischen 
Grundgefühl im Volk. Darum brach die „Weltrevolution“ in Russland aus 
– gerade weil es dort kaum Bürgertum und Arbeiterproletariat in größerem 
Umfang gab. Nicht so sehr die soziale Gerechtigkeit, sondern der „Neue 
Mensch“ war das Ziel. Wie in jedem Glaubenskrieg verhielten sich der athe-
istische Kommunismus und der christliche Glaube wie Feuer und Wasser zu-
einander.11 Die Ideologie der Welterlösung öffnete bald der Gewalt Tor und 
Tür. Dass gerade die Deutschen Wladimir Iljitsch Lenin den Weg zurück 
nach Russland ebneten und die Revolution anfänglich unterstützten, ist eine 
bittere Ironie der Geschichte.

5. These: Während sich diese Tragödie in Russland abspielte, er-
lebten die Völker im Baltikum ihre bisher größte Zeit: Estland, 
Lettland und Litauen wurden mit dem Ende des Ersten Weltkrieges 
und dem Frieden von Tartu 1920 zum ersten Mal „auf ewige Zeiten“ 
selbständige Republiken – und zugleich Zufluchtsort für viele 
Revolutionsflüchtlinge, besonders deutsche. Gegensätzlicher konnte 
das Geschehen nicht sein. Es entstanden eigene national und ethnisch 
geprägte lutherische Kirchen in allen drei Ländern. Die Orthodoxen 
in Estland, und im Gegensatz zur Zeit der Zweiten Republik ab 1991 
damals auch in Lettland, schlossen sich in dieser Zeit – dem Vorbild 
Finnlands folgend – dem Patriarchat in Konstantinopel an. Estland 
erließ ein vorbildliches Gesetz für die Minderheiten, das diesen kul-
turelle und religiöse Freiheit gewährte. Dieser historische Augenblick 
der Freiheit endete aber schon nach zwanzig Jahren mit der Annexion 
der baltischen Staaten durch die Sowjetunion schon vor Beginn des 
Zweiten Weltkrieges. 

 11 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 26 f.
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e Gründung der eigenen ethnıschen Kırchen, schon O1 7/ der „Est
nıschen E, vangelısch-Lutherischen Volkskırche”, eschah mıt dem eigenen,
VO scchwedischen Erzbischof an SOöderblom geweıhten Bıschofr
Ku  z e deutschen lutherischen (jemelnden wurden 1ne Propste1 In der
estnıschen ırche, In anı entstand 1ne e1igene deutsche 1IrC nehben
der lettischen. ESs gründeten siıch die UtOnNOMeEeN Estnischen und Lettischen
Apostolıschen rthodoxen Kırchen, dıe siıch Konstantınopel anschlossen.
Lheser Vorgang WIEdeTNOITE siıch nach 991 allerdings 1IUT In Eistland Der
erste und anerkannte estnısche Staatspräsident Konstantın afs 1St estn1-
scher rthodoxer. hber auch Jetzt kommt keiner nnäherung zwıschen
ırthodoxen und 1 utheranern. S1e en nehbene1lnander her Wr viele
Deutsche 1mM Staatsdıenst In der /Zarenzeıt besonders unfer Katharına IL
Orthodox geworden, we1l polıtısch eboten W aber 1L1USS einen VCI-

wundern, W1IE wen1g selhst Balten In ıhren LÄändern Wesen und Lıturglie der
orthodoxen 1IrC kannten und kennen. ()rthodox1e bleibt vorrang1g
sısch. e natıonalen Barrıeren WAaAlcCcTI hoch und die Vorurtelle oroß

Das Nebene1inander der Kırchen und Konfessionen In der ersten estn1-
schen und der ersten lettischen KRepublık Z1Ng ZUETST UuUrc 1ne 4SE hef-
t1ger Veränderungen hındurch Lhese WAaAlcCcTI für die utheraner besonders
dıe deutschen, wen1ger die orthodoxen Kırchen besonders einschne1l1dend.
S1e WaAlcCTI eTrsI ÜÖberschic Jetzt Mınderheıt In der domınıerenden estnıschen
und lettischen Volkskıirche und verloren iıhre mkırchen, dıe Jetzt CQT-
nısche Oder lettische Bıschofskirchen wurden. e Mıiınderheı1itengesetze O1-
cherten ihnen aber welter kulturelle und relıg1öse Selbständıgkeıt 1mM ahmen
Oder In Nachbarschafi Z£ZUT estnıschen und lettischen Mehrheıitskirche SO
kam eiInem mehr Oder mınder friedlichen Nebeneı1inander, e1in Hefes
He1imatgefühl 1e€ bestehen. Lhese Atempause endete aber endgültig mi1t
dem / weıten €  162 und der Umsiedlung.

W ährenddessen wutefe In der 5SowJjetunion die Christenverfolgung. Man
könnte meınen, dass das Schicksal der Christen In der 5SowJjetunion alle
Vorbehalte überwand. Wır erinnern UNSs dıe gemeinsame Gefangenschaft
des baltıschen Iutherischen eologen Iraugott > und des orthodoxen
1SCANOTS Platon/Pau Kubusch 1mM Keller der Ba  Z In Dorpat/ lartu und ıhren
gemeinsamen Märtyrertod 019 also noch VOT der endgültigen Konstitution
des selbständıgen estnıschen Staates). /Zwıischen iıhnen beiıden gab keine
Schranken mehr. hber SONS WISSen WIT 1IUT VON wenigen Fällen der Ver-
ständıgung und des Mıtleidens ESs WaAlcCTI 1IUT einıge, dıe siıch der verfolgten
1IrC Jensel1ts der (irenze gegenüber aufgeschlossen zeigten und siıch 1E€
kümmerten aber gab 1E€
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Die Gründung der eigenen ethnischen Kirchen, z. B. schon 1917 der „Est-
nischen Evangelisch-Lutherischen Volkskirche“, geschah mit dem eigenen, 
vom schwedischen Erzbischof Nathan Söderblom geweihten Bischof Jakob 
Kukk. Die deutschen lutherischen Gemeinden wurden eine Propstei in der 
estnischen Kirche, in Lettland entstand eine eigene deutsche Kirche neben 
der lettischen. Es gründeten sich die autonomen Estnischen und Lettischen 
Apostolischen Orthodoxen Kirchen, die sich Konstantinopel anschlossen. 
Dieser Vorgang wiederholte sich nach 1991 – allerdings nur in Estland. Der 
erste und anerkannte estnische Staatspräsident Konstantin Päts ist z. B. estni-
scher Orthodoxer. Aber auch jetzt kommt es zu keiner Annäherung zwischen 
Orthodoxen und Lutheranern. Sie leben nebeneinander her. Zwar waren  viele 
Deutsche im Staatsdienst in der Zarenzeit – besonders unter Katharina II. – 
orthodox geworden, weil es politisch geboten war, aber es muss einen ver-
wundern, wie wenig selbst Balten in ihren Ländern Wesen und Liturgie der 
orthodoxen Kirche kannten und kennen. Orthodoxie bleibt vorrangig rus-
sisch. Die nationalen Barrieren waren zu hoch und die Vorurteile zu groß.

Das Nebeneinander der Kirchen und Konfessionen in der ersten estni-
schen und der ersten lettischen Republik ging zuerst durch eine Phase hef-
tiger Veränderungen hindurch. Diese waren für die Lutheraner – besonders 
die deutschen, weniger die orthodoxen Kirchen – besonders einschneidend. 
Sie waren erst Oberschicht, jetzt Minderheit in der dominierenden estnischen 
und lettischen Volkskirche und verloren z. B. ihre Domkirchen, die jetzt est-
nische oder lettische Bischofskirchen wurden. Die Minderheitengesetze si-
cherten ihnen aber weiter kulturelle und religiöse Selbständigkeit im Rahmen 
oder in Nachbarschaft zur estnischen und lettischen Mehrheitskirche. So 
kam es zu einem mehr oder minder friedlichen Nebeneinander, ein tiefes 
Heimatgefühl blieb bestehen. Diese Atempause endete aber endgültig mit 
dem Zweiten Weltkrieg und der Umsiedlung.

Währenddessen wütete in der Sowjetunion die Christenverfolgung. Man 
könnte meinen, dass das Schicksal der Christen in der Sowjetunion alle 
Vorbehalte überwand. Wir erinnern uns an die gemeinsame Gefangenschaft 
des baltischen lutherischen Theologen Traugott Hahn und des orthodoxen 
Bischofs Platon/Paul Kubusch im Keller der Bank in Dorpat/Tartu und ihren 
gemeinsamen Märtyrertod 1919 (also noch vor der endgültigen Konstitution 
des selbständigen estnischen Staates). Zwischen ihnen beiden gab es  keine 
Schranken mehr. Aber sonst wissen wir nur von wenigen Fällen der Ver-
ständigung und des Mitleidens. Es waren nur einige, die sich der verfolgten 
Kirche jenseits der Grenze gegenüber aufgeschlossen zeigten und sich um sie 
kümmerten – aber es gab sie.
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ese ı]ıne dieser Ausnahme War ach den sgescheiterten An-
näherungen In der Reformationszeıt und der pietistischen Bewegungen
danach dıe 1927 von den lutherischen astoren ar chaber
und Eduard Steinwand In Riga gegrundete „Baltische Russlandarbeıt®*‘,
der eın Bruückenschlag zwıschen den deutschen Lutheranern und den
russiıschen Orthodoxen gelang. “ In ihr arbeıtete auch ELdzard Schaper
aktıv mıt. SI1e endete 1939 mıt der Umsiedlung. Eirst ange eıt ach
dem Zweıten Weltkrieg kam 8 1981 ach gründlichen Vorbereitungen
auf Ochster ene ZUr ersten lagung der „Gemeimnsamen Lutherisch-
Orthodoxen Kommissıion“* In ınnlan zwıschen dem Lutherischen
un: und der Panorthodoxen Konferenz, dıe allerdings ach
D Jahren Ins Stocken gerät.
ährend In der sıch bıldendenden 5SowJjetunion der Atheismus und dıe C’hr1is-
tenverfolgun wuteten, wendete siıch dıe „Baltısche Russlandhıiılfe Oder USS-
landarbeıt“ ZUETST den verfolgten Ilutherischen (GJemeıinden, dann aber be-
sonders der Urc dıe Revolution und ıhre Folgen verarmtfen russıischen
renzbevölkerung und der kümmerlich ex1Iistierenden orthodoxen Kırche
Mehrere Iutherische Pastoren und (1g meıl1nden arbeıiteten mıt und entfalteten
1Ne beeindruckende und segensreiche Arbeıt ar cNaDer‘ hatte selhst dıe
russische Revolution und den FEiınmarsch der Bolschewıken In KRıga erlebt,
dıe ıhn 1INs Gefängn1s warftfen. ach selner Befreiung chrıeh das baltısche
Märtyrer-Buch. Lhese rfahrungen mögen eın ewegegrun! SCWESCH se1n,
aber noch mehr das Mıtleıden und dıe CANrıisSLTLiche Nächstenhebe
e Russlandarbeıt vermıed bewusst jede Proselytenmachere1. 0372734

tanden In Narwa OS gemeinsame Konferenzen russischer und deutscher
Pastoren e natıonalen TeENZEN wurden überwunden. Es kam nehben
der materjellen gemeinsamen Bıbelarbeıiten und Vorträgen. 5ogar
dıe evangelıschen Volksmissionare wurden gebeten, Predigten 1mM Trthodo-
ACI] (ijottesdienst halten Dadurch chwand das uralte und tefsiıtzende
Miısstrauen. e 1 utheraner wurden bewusstere utheraner und die (Jr-
thodoxen bewusstere (OOrthodoxe Dazu 1st 1Ne eingehendere Beschäftigung
mi1t dem orthodoxen (ilauben und der Lıturgie nötig, als ich S1e€ hıer 1efern
kann  153 Der / weıte €  169 machte diesem hoffnungsvollen Anfang eın ]a-
hes Ende

Das Buch über EFdzard Schaper wıdmet dieser Aktıon, der selhest miıt-
gearbeitet hat, e1in ausführliches Kapıtel Er konnte 71 chluss 1IUT noch

Vegl Steinwand, ÜU.,
15 Vegl Steinwand, ÜU.,

114  ���������������������������������������� paul-gerhard von hoerschelmann

6. These: Eine dieser Ausnahme war – nach den gescheiterten An-
näherungen in der Reformationszeit und der pietistischen Be wegungen 
danach – die 1927 von den lutherischen Pastoren D. Oskar Schabert 
und Eduard Steinwand in Riga gegründete „Baltische Russlandarbeit“, 
der ein Brückenschlag zwischen den deutschen Lutheranern und den 
russischen Orthodoxen gelang.12 In ihr arbeitete auch Edzard Schaper 
aktiv mit. Sie endete 1939 mit der Umsiedlung. – Erst lange Zeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg kam es 1981 nach gründlichen Vorbereitungen 
auf höchster Ebene zur ersten Tagung der „Gemeinsamen Lutherisch-
Orthodoxen Kommission“ in Finnland – zwischen dem Lutherischen 
Weltbund und der Panorthodoxen Konferenz, die allerdings nach 
25 Jahren ins Stocken gerät.

Während in der sich bildendenden Sowjetunion der Atheismus und die Chris-
tenverfolgung wüteten, wendete sich die „Baltische Russlandhilfe oder Russ-
landarbeit“ zuerst den verfolgten lutherischen Gemeinden, dann aber be-
sonders der durch die Revolution und ihre Folgen verarmten russischen 
Grenz bevölkerung und der kümmerlich existierenden orthodoxen Kirche zu. 
Mehrere lutherische Pastoren und Gemeinden arbeiteten mit und entfalteten 
eine beeindruckende und segensreiche Arbeit. Oskar Schabert hatte selbst die 
russische Revolution und den Einmarsch der Bolschewiken in Riga erlebt, 
die ihn ins Gefängnis warfen. Nach seiner Befreiung schrieb er das baltische 
Märtyrer-Buch. Diese Erfahrungen mögen ein Beweggrund gewesen sein, 
aber noch mehr das Mitleiden und die christliche Nächstenliebe.

Die Russlandarbeit vermied bewusst jede Proselytenmacherei. 1932/34 
fanden in Narwa sogar gemeinsame Konferenzen russischer und deutscher 
Pastoren statt. Die nationalen Grenzen wurden überwunden. Es kam neben 
der materiellen Hilfe zu gemeinsamen Bibelarbeiten und Vorträgen. Sogar 
die evangelischen Volksmissionare wurden gebeten, Predigten im orthodo-
xen Gottesdienst zu halten. Dadurch schwand das uralte und tiefsitzende 
Misstrauen. Die Lutheraner wurden so bewusstere Lutheraner und die Or-
thodoxen bewusstere Orthodoxe. Dazu ist eine eingehendere Beschäftigung 
mit dem orthodoxen Glauben und der Liturgie nötig, als ich sie hier liefern 
kann.13 Der Zweite Weltkrieg machte diesem hoffnungsvollen Anfang ein jä-
hes Ende.

Das Buch über Edzard Schaper widmet dieser Aktion, an der er selbst mit-
gearbeitet hat, ein ausführliches Kapitel. Er konnte zum Schluss nur noch 

 12 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 133 ff.
 13 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 133 ff.



DIE ORI HODOXINI MITILERIN DEI  N ET ı 15

das Archiv retten. “ TSt ange nach dem Krieg beginnt der Ilutherisch-or-
hodoxe Dialog sowohl auf höchster ene W1IE auch auf deutscher und CQT-
nıscher ene HCL A den 1L960er ahren 1bt bereıts einen Dialog ZWI1-
schen der E, vangelıschen 1IrC In Deutschland der Bundesrepublı
Deutschlan: und der Russıschen rthodoxen Kırche Ne1it den 19 /0er Jahren
1st eiInem eigenständıgen Dialog zwıschen dem Bund der E, vangelıschen
Kırchen In der Deutschen Demokratischen epublı. und der Russischen
ırthodoxen 1IrC gekommen. ” uch nach der deutschen Einheılt wırd die-
SCT (Jesprächsprozess mıt en und l1efen weıtergeführt. Danehben 1st
1Ne große Bereıitschaft Z£UT gegenüber USSsSIanı nach dem /Zertall der
5SowJetunion 9091 aufgebrochen.

ese Diıe nachfolgende Perjode ach dem Hıtler-Stalin-Pakt 1939,
dıe olgende Umsiedlung der Deutsch-Balten, dıe eufsche Besetzung
des Baltıkums 1941, seıne Wiedereroberung Urc| dıe Sowjetarmee
1944 und ann dıe ange eıt der Okkupatıon und des Kalten Krieges
bıs N usammenbruch der Sowjetunion W ar eıne eıt des gemeıin-
ıAHIeCN Leidens und Duldens ohne größere Annäherung. Jelmehr
sefztie eıne ( 1[> der Russifizierung Urc. dıe Immigration
russischsprachiger enschen 1Im altıkum ein, dıe bis heute Z

Spannungen Diıe estniıschen und lettischen Orthodoxen WUr -
den wıeder oskau untergeordnet. Ltwa eın Driıttel der 1,5 Millionen
enschen In Eistland ist  . russischsprachige In an mehr

und za sich zumeıst ZUr Russıschen Orthodoxen Kırche Auf
Ochster ene, dem Ökumenischen Rat der Kırchen In GenfC, ereig-
efe sich allerdings eıne 1961 von sowJetischer Seıite gewollte und OC-
order{ie Okumeniısche Zusammenarbeiıt. ach der großhen „Wende‘*‘
irat aber anders als erhofftt eın auffallender Rückschrı1 eın. Vor
em dıe Russısche Orthodoxe Kırche berulft sich wıeder auf ihre
Rechtgläubigkeit und nationale Aufgabe.
Im ‚„Großben Vaterländısche Krieg” kam WT unfer OSsSe Stalın einer
OCKeErung der Christenverfolgung, auch we1l siıch dıe Mthodoxe Kırche
'OTLZ Unterdrückung oYya. zeigte und gebraucht wurde. ach dessen l1od

Vegl O O., U3 IT
1 5agorst 1— 111 e theologıschen Gespräche zwıschen der Russıschen O-
doxen Kırche und dem Bund der Evangelıschen Kırchen In der DD 1974 1976

1978 erichnte eieralte Okumente, hg VOIN NSLOP)| emke, Berlın 1982
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das Archiv retten.14 Erst lange nach dem Krieg beginnt der lutherisch-or-
thodoxe Dialog sowohl auf höchster Ebene wie auch auf deutscher und est-
nischer Ebene neu: Ab den 1960er Jahren gibt es bereits einen Dialog zwi-
schen der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) der Bundesrepublik 
Deutschland und der Russischen Orthodoxen Kirche. Seit den 1970er Jahren 
ist es zu einem eigenständigen Dialog zwischen dem Bund der Evangelischen 
Kirchen in der Deutschen Demokratischen Republik und der Russischen 
Orthodoxen Kirche gekommen.15 Auch nach der deutschen Einheit wird die-
ser Gesprächsprozess – mit Höhen und Tiefen – weitergeführt. Daneben ist 
eine große Bereitschaft zur Hilfe gegenüber Russland nach dem Zerfall der 
Sowjetunion 1991 aufgebrochen.

7. These: Die nachfolgende Periode nach dem Hitler-Stalin-Pakt 1939, 
die folgende Umsiedlung der Deutsch-Balten, die deutsche Besetzung 
des Baltikums 1941, seine Wiedereroberung durch die Sowjetarmee 
1944 und dann die lange Zeit der Okkupation und des Kalten Krieges 
bis zum Zusammenbruch der Sowjetunion war eine Zeit des gemein-
samen Leidens und Duldens – ohne größere Annäherung. Vielmehr 
setzte eine neue Welle der Russifizierung durch die Immigration 
russischsprachiger Menschen im Baltikum ein, die bis heute zu 
Spannungen führt. Die estnischen und lettischen Orthodoxen wur-
den wieder Moskau untergeordnet. Etwa ein Drittel der 1,5 Millionen 
Menschen in Estland ist russischsprachig – in Lettland sogar mehr 
– und zählt sich zumeist zur Russischen Orthodoxen Kirche. Auf 
höchster Ebene, dem Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf, ereig-
nete sich allerdings eine 1961 von sowjetischer Seite gewollte und ge-
förderte ökumenische Zusammenarbeit. Nach der großen „Wende“ 
trat aber – anders als erhofft – ein auffallender Rückschritt ein. Vor 
allem die Russische Orthodoxe Kirche beruft sich wieder auf ihre 
Rechtgläubigkeit und nationale Aufgabe.

Im „Großen Vaterländische Krieg“ kam es zwar unter Josef Stalin zu einer 
Lockerung der Christenverfolgung, auch weil sich die orthodoxe Kirche – 
trotz Unterdrückung – loyal zeigte und gebraucht wurde. Nach dessen Tod 

 14 Vgl. Wolff, a. a. O., S. 93 ff.
 15 Siehe Sagorst I–III. Die theologischen Gespräche zwischen der Russischen Ortho-

doxen Kirche und dem Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR. 1974 – 1976 
– 1978. Berichte – Referate – Dokumente, hg. von Christoph Demke, Berlin 1982.
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053 ZUS Chruschtschow die Schrauben wıeder Dennoche-
ten und auch Leon1d Breschnew ah 961 iıhren orthodoxen Em1issären be-
WUuSS dıe Mıtarbeıiıt beım Okumenischen Kat der Kırchen In ent. S1e SOlI-
ten dort das MmMenschHhliche Gesicht der 5SowJjetunion auf internationaler ne
zeigen und wurden In der lat auch ıne moralhsche Unterstützung für iıhre
Gläubigen. uch In der Konferenz Europäischer Kırchen arbeıtete
die Russische WIE auch dıe Griechische TINOdOXeEe Kırche mı1t Es kam C
meinsamen Projekten, der sogenannten „Lima-Liturglie”, einer auf der
Versammlung In 1mMa entwıckelten Gottesdienstform, die viele bereichernde
orthodoxe LEF lemente ufnahm
e große „ Wende“ nach 99() eingeleıltet durch Miıchaiul (iorbatschow

jedoch eın verstärktes Aufeinander-Zugehen, sondern eher einen
orthodoxen KRückzug, der auch mıt dem Wiıedererstarken der rthodox1ie
besonders In USSsSIanNı und natıonal-konservativen Ne1gungen verbunden
ist e alte wehr AUS der panslawıstischen e1t gegenüber den gefähr-
lıchen EinÄüssen des estens erwachte ernNeut (jemelınsam polıtısch und
TCAILIC wırd Offen den „aggressiven westlichen Liıberalısmus"“ pole-
misıert, VOT dem 1111A0 Olk und 1IrC bewahren mMUSSeEe. Das ilt besonders
gegenüber den reformatorıischen Kırchen, während siıch mi1t der römiıisch-ka-
tholiıschen ırche, 'OTLZ er territor1L1alen onflıkte, auf konservatıver ene
1Ne Verständigung anbahnt

uch 1mM Okumenischen RKaft der Kırchen knırscht die /Zusammenarbeıt.
e STIKIrcCHe pDOC. auf iıhre Kechtgläubigkeıt, UOrthodoxı1e, weiı1l 1E dıe
alteste CANrıisiiiche Kırche 1St und ge1t dem etzten frühchristhchen Konzıil 1hr
Bekenntnis nıcht verändert hat e alte Überlegenheit VON (Istrom 11-
über Westrom chlägt wıeder Urc und damıt das alte Überlegenheitsgefühl
gegenüber dem Westen. ur Abgrenzung werden mangels theolog1-
scher Reflexion vornehmlıch kulturelle und moralhische Argumente 1INs Feld
geführt. SO hat dıe Russıische OdOXe Kırche eTSsST UrzZ11c gegenüber der
Dänıischen 1 utherischen Kırche W1IE UVO auch gegenüber der chwedi-
schen erklärt, die auTe dieser Kırchen nıcht mehr anzuerkennen, we1l 1E
gleichgeschlechtliche aaqre auUE e baltıschen Iutherischen 1SCHOTEe ha-
ben siıch nlıch geäußbert. Es scheımint 1ne Östliıche Übereinstimmung C
ben, dıe ohl 1mM (Gieheimen AUS der ngs und dem Mınderwertigkeitsgefühl
gegenüber dem Westen entsteht, während siıch der Westen auch nıcht sehr
sens1ihbel erhält

Patriarch Kyrıl! uUunfersTIutiz UuUrc selinen „Außenminıister“ und das
Sprachrohr der russischen rthodoxı1e, Metropolıten Hılarıon wollte Mar-
SoL Kälßmann als LandeshıschöNn und Vorsitzende des RKates der EK nıcht
empfangen, we1l die Frauenordıinatıon VON der orthodoxen Kırche abgelehnt
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1953 zog Nikita Chruschtschow die Schrauben wieder an. Dennoch gestatte-
ten er und auch Leonid Breschnew ab 1961 ihren orthodoxen Emissären be-
wusst die Mitarbeit beim Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf. Sie soll-
ten dort das menschliche Gesicht der Sowjetunion auf internationaler Bühne 
zeigen und wurden in der Tat auch eine moralische Unterstützung für ihre 
Gläubigen. Auch in der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) arbei tete 
die Russische wie auch die Griechische Orthodoxe Kirche mit. Es kam zu ge-
meinsamen Projekten, z. B. der sogenannten „Lima-Liturgie“, einer auf der 
Versammlung in Lima entwickelten Gottesdienstform, die viele bereichernde 
orthodoxe Elemente aufnahm.

Die große „Wende“ nach 1990 – eingeleitet durch Michail Gorbatschow 
– erzeugte jedoch kein verstärktes Aufeinander-Zugehen, sondern eher einen 
orthodoxen Rückzug, der auch mit dem Wiedererstarken der Orthodoxie – 
besonders in Russland – und national-konservativen Neigungen verbunden 
ist. Die alte Abwehr aus der panslawistischen Zeit gegenüber den gefähr-
lichen Einflüssen des Westens erwachte erneut. Gemeinsam politisch und 
kirchlich wird offen gegen den „aggressiven westlichen Liberalismus“ pole-
misiert, vor dem man Volk und Kirche bewahren müsse. Das gilt besonders 
gegenüber den reformatorischen Kirchen, während sich mit der römisch-ka-
tholischen Kirche, trotz aller territorialen Konflikte, auf konservativer Ebene 
eine Verständigung anbahnt.

Auch im Ökumenischen Rat der Kirchen knirscht die Zusammenarbeit. 
Die Ostkirche pocht auf ihre Rechtgläubigkeit, d. h. Orthodoxie, weil sie die 
älteste christliche Kirche ist und seit dem letzten frühchristlichen Konzil ihr 
Bekenntnis nicht verändert hat. Die alte Überlegenheit von Ostrom gegen-
über Westrom schlägt wieder durch und damit das alte Überlegenheitsgefühl 
gegenüber dem Westen. Zur Abgrenzung werden – m. E. mangels theologi-
scher Reflexion – vornehmlich kulturelle und moralische Argumente ins Feld 
geführt. So hat die Russische Orthodoxe Kirche erst kürzlich gegenüber der 
Dänischen Lutherischen Kirche – wie zuvor auch gegenüber der Schwedi-
schen – erklärt, die Taufe dieser Kirchen nicht mehr anzuerkennen, weil sie 
gleichgeschlechtliche Paare traue. Die baltischen lutherischen Bischöfe ha-
ben sich ähnlich geäußert. Es scheint eine östliche Übereinstimmung zu ge-
ben, die wohl im Geheimen aus der Angst und dem Minderwertigkeitsgefühl 
gegenüber dem Westen entsteht, während sich der Westen auch nicht sehr 
sensibel verhält.

Patriarch Kyrill I. – unterstützt durch seinen „Außenminister“ und das 
Sprachrohr der russischen Orthodoxie, Metropoliten Hilarion – wollte Mar-
got Käßmann als Landesbischöfin und Vorsitzende des Rates der EKD nicht 
empfangen, weil die Frauenordination von der orthodoxen Kirche abgelehnt 
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wird, und 1e ß 2009 das 50-jährige ubılaum des Dialogs zwıschen EK und
Russıiıscher (rthodoxer Kırche platzen Lheser wurde nach Käßmanns Rück-
ff eTrsI 2015 wıeder aufgenommen, während der 0X1 begonnene Dialog
zwıischen dem Lutherischem Unı und der Russıschen O-
doxen Kırche welterg1ng. Warum können WIT aber nıcht In der wehr des
Frauenhandels, der Überwindung der SO71alen Ungerechtigkeıit und des MisSss-
rauchs der Freıiheılt und für dıe Menschenrechte zusammenstehen? Wahr-
scheımnlıch, weiı1l mehr polıtısche Abgrenzung als chnisthiche und theo-
logısche Argumente scht In der RKRumänischen rthodoxen Kırche und
nıcht 1IUT In iıhr macht SOa die arOle VON einer „pan-Ökumenischen
Häres1ie“ dıe unı 1ne reine Abwehr hier nıcht weiıiter, cher eın gedul-
1ger Dialog und auch mehr Verständniıs für dıe Orthodoxe Lage W1IE schwer
das auch für UNSs 1st Für das = 2016 hat, WI1IE schon erwähnt, Bartholo-
Ma108 I’ Okumenischer Patriarch VON Konstantınopel, VOlL, nach 96() ahren
wIieder eın pan-orthodoxes Konzıl einzuberufen. Vıelleıicht, hoffentlich, Aan-
dert siıch da eLIwas

ese Eın SondertTall sınd dıe orthodoxen Kırchen 1Im altıkum seıt
der Befrelung. Ich spreche bewusst In der eNnrza und unftier FKEın-
beziehung der „Altgläubigen‘“‘. Diıe estnıschen Orthodoxen nıcht dıe
lettischen kehrten wıeder ach Konstantinopel zuruck. el spielten
dıe Remigranten eıne wichtige Das Verhältnis der Kırchen
zueinander spiegel dıe Jetzige ethnısche und polıtische Sıtuation wıder.
wWwAar oıbt 8 kırchliche Zusammenarbeit, L, In dem och VoO

späteren Moskauer Patriarchen Alexe] I1 inspirlerten „Ökumenischen
Rat der Kırchen‘‘ In Estland, aber dıe nationalen Spannungen sınd
eufflic Insgesamt bleiben alle cOhristlichen Kırchen und Denomi-
natiıonen 1Im altıkum eıne Minderheıt von () Prozent
der Bevölkerung gegenuüuber eıner atheistischen oder apa-theistischen
(von pathıe ehrheı Dies edeutfe dıe srößte Herausforderung für
dıe Zukunft und sollte alle oOhristlichen Denomimmnationen eigentlich ZUr
Zusammenarbeıt auffordern

In Eistland <1bt ge1t der Liturgiereform In der 1thodoxie 1mM 17 ahrhun-
dert UuUrc Patriarchen on auch dıe „Altgläubigen”, die die Anderungen
der Lıturgie und VOT em dıe völlıge erein1gung der Kırche mıt dem
/Zarentum nıcht mıtmachen wollten und blutıg verfolgt wurden. S1e tfanden

Westufer des Pe1ipussees iıhre Zunucht e Eisten bezeichnen diese
als „i1hre Russen”, dıe ]Ja auch nıcht natıiıonalıstısch epragt sınd, aber ennoch
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wird, und ließ 2009 das 50-jährige Jubiläum des Dialogs zwischen EKD und 
Russischer Orthodoxer Kirche platzen. Dieser wurde – nach Käßmanns Rück-
tritt – erst 2013 wieder aufgenommen, während der 1981 begonnene Dialog 
zwischen dem Lutherischem Weltbund (LWB) und der Russischen Ortho-
doxen Kirche weiterging. Warum können wir aber nicht in der Abwehr des 
Frauenhandels, der Überwindung der sozialen Ungerechtigkeit und des Miss-
brauchs der Freiheit und für die Menschenrechte zusammenstehen? Wahr-
scheinlich, weil es mehr um politische Abgrenzung als christliche und theo-
logische Argumente geht. In der Rumänischen Orthodoxen Kirche – und 
nicht nur in ihr – macht sogar die Parole von einer „pan-ökumenischen 
Häresie“ die Runde. Eine reine Abwehr hilft hier nicht weiter, eher ein gedul-
diger Dialog und auch mehr Verständnis für die orthodoxe Lage – wie schwer 
das auch für uns ist. Für das Jahr 2016 hat, wie schon erwähnt, Bartholo-
maios I., Ökumenischer Patriarch von Konstantinopel, vor, nach 960 Jahren 
wieder ein pan-orthodoxes Konzil einzuberufen. Vielleicht, hoffentlich, än-
dert sich da etwas.

8. These: Ein Sonderfall sind die orthodoxen Kirchen im Baltikum seit 
der Befreiung. Ich spreche bewusst in der Mehrzahl und unter Ein-
beziehung der „Altgläubigen“. Die estnischen Orthodoxen – nicht die 
lettischen – kehrten wieder nach Konstantinopel zurück. Dabei spielten 
die Remigranten eine wichtige Rolle. Das Verhältnis der Kirchen 
zu einander spiegelt die jetzige ethnische und  politische Situation wider. 
Zwar gibt es kirchliche Zusammenarbeit, z. B. in dem noch vom 
spä teren Moskauer Patriarchen Alexej II. inspirier ten „Ökumenischen 
Rat der Kirchen“ in Estland, aber die nationalen Spannungen sind 
deutlich. Insgesamt bleiben alle christlichen Kirchen und Denomi-
nationen zusammen im Baltikum eine Minderheit von ca. 30 Prozent 
der Bevölkerung gegenüber einer atheistischen oder apa-theistischen 
(von Apathie) Mehrheit. Dies bedeutet die größte Herausforderung für 
die Zukunft und sollte alle christlichen Denominationen eigentlich zur 
Zusammenarbeit auffordern. 

In Estland gibt es seit der Liturgiereform in der Orthodoxie im 17. Jahrhun-
dert durch Patriarchen Nikon auch die „Altgläubigen“, die die Änderungen 
der Liturgie und vor allem die völlige Vereinigung der Kirche mit dem 
Zarentum nicht mitmachen wollten und blutig verfolgt wurden. Sie fanden 
u. a. am Westufer des Peipussees ihre Zuflucht. Die Esten bezeichnen diese 
als „ihre Russen“, die ja auch nicht nationalistisch geprägt sind, aber dennoch 
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geschieden VON den anderen Kırchen auch heute noch iıhre eindrucks-
VO Frömmıigkeıt en

ach der Befreiung 9091 1St auch wıeder die Estnische Apostolische
OdOXe Kırche erstanden, der aber vornehmlıch 1IUT Eisten ehören.
Nur die Eisten en siıch nach zähem Kıngen mıt einem eigenen Bıschofr W1e-
der dem Okumenischen Patriarchaft In Konstantınopel angeschlossen, W ASs

erheDBliıchen 5Spannungen zwıischen oskau und Konstantiınopel eführt hat
e Lettische ()rthodoxe Kırche bleiht auch nıcht ohne Spannungen und
Iurbulenzen dem Moskauer Patriarchat als selhstverwaltete 1IrC ZUSC-
ÖTLg Auf Eistland bezogen <1bt alsO dıe Orthodoxe Kırche, die 7U

Moskauer Patriarchaft gehört und der siıch der überwıegende Teıl der
sıschsprach1ıgen Mınderheıt zählt Oder gezählt wird, SOWIE dıe kleinere Est-
nısche postolısche TINOdOXeEe ırche, In der fast Esten Hause SIınd.
€e1i TTT zählen 16 Prozent der Bevölkerung 176 0080 Kırchen-
glıeder). e Lutheraner en den zweıten KRang inne, mıt inzwıschen 1IUT

10 Prozent der Bevölkerung, eIwa 108 008 Kırchenglıieder, auch zume1lst | DE
ten Dagegen ehören 70 Prozent der evölkerung keiner Kelig1ionsgeme1n-
schaft (vgl Volkszählung In Eistland 201 lın Best1 ırık SO <1bt
In Eistland Ssowochl ıne Estnische TINOdOXeEe Kırche, dıe siıch Konstantınopel,
WI1IE ıne Russische ()rthodoxe Kırche, dıe siıch oskau zugehör1ıg we1iß. In
anı <1bt 1ne Lettische TINOdOXeEe Kırche und 1Ne Russıiısche (Jr-
hodoxe Kırche, dıe e1i mi1t dem Moskauer Patriarchat verbunden sınd
1Ne VOT em ethnısch verwıirrende S1tuation.

In Eistland arbeıten alle Kırchen und Freikiırchen 1mM bereıts unfer Anre-
ZUNS VON Alexe] LL., damals Metropolıt VON Leningrad und dem Baltıkum, In
sowJetischer e1t entstandenen „Estnischen Okumenischen RKaft der Kırchen“
ZUSdAIMNINECTLL, den In anı nıcht <x1bt Der Okumenische Kat d1ent auch
heute als Verbindungsglie: zwıschen Staat und Kırche und regelt die stqgatlı-
chen Zuschüsse für dıe Denkmalpflege, für den Kelıgionsunterricht und für
die gemeinsamen seelsorgerlıchen ufgaben 1mM ılıtär, In den Gefängn1s-
SCIL, In Krankenhäusern und anderem mehr. Fın wirklicher OÖkumenıischer
Austausch aber bısher 1IUT verstärkt ah 2015 zwıschen den I1 uthera-
HCTN und den estnıschen rthodoxen sowohl In ethıschen und 1turg1-
schen Fragen und Jüngst be1 der /Zusammenarbeiıt In der 1heologenausbil-
dung 1mM 1heologischen Instıitut der ELK Ne1it JE 1bt natürlich einen
Öökumenıschen Austausch mi1t den evangelıschen Freikırchen

Als die KEK nach der Befreiung 9091 entschied, die Russische TINOdOXeEe
1IrC In Eistland eTrsI aufzunehmen, WENNn sıch diese mi1t der Estnischen
ıthodoxen Kırche über die Immobilıienfrage gee1in1gt hat, kam eiInem
eftigen Konflıkt zwıschen Oskau und Konstantiınopel und auch In Est-
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streng geschieden von den anderen Kirchen auch heute noch ihre eindrucks-
volle Frömmigkeit leben.

Nach der Befreiung 1991 ist auch wieder die Estnische Apostolische 
Orthodoxe Kirche erstanden, zu der aber vornehmlich nur Esten gehören. 
Nur die Esten haben sich nach zähem Ringen mit einem eigenen Bischof wie-
der dem Ökumenischen Patriarchat in Konstantinopel angeschlossen, was zu 
erheblichen Spannungen zwischen Moskau und Konstantinopel geführt hat. 
Die Lettische Orthodoxe Kirche bleibt – auch nicht ohne Spannungen und 
Turbulenzen – dem Moskauer Patriarchat als selbstverwaltete Kirche zuge-
hörig. Auf Estland bezogen gibt es also die orthodoxe Kirche, die zum 
Moskauer Patriarchat gehört und zu der sich der überwiegende Teil der rus-
sischsprachigen Minderheit zählt oder gezählt wird, sowie die kleinere Est-
nische Apostolische Orthodoxe Kirche, in der fast nur Esten zu Hause sind. 
Beide zusammen zählen ca. 16 Prozent der Bevölkerung (176 000 Kir chen-
glieder). Die Lutheraner haben den zweiten Rang inne, mit inzwi schen nur 
10 Prozent der Bevölkerung, etwa 108 000 Kirchenglieder, auch zumeist Es-
ten. Dagegen gehören 70 Prozent der Bevölkerung keiner Religions ge mein-
schaft an (vgl. Volkszählung in Estland 2011in Eesti Kirik 2013). So gibt es 
in Estland sowohl eine Estnische Orthodoxe Kirche, die sich Konstantinopel, 
wie eine Russische Orthodoxe Kirche, die sich Moskau zugehörig weiß. In 
Lettland gibt es eine Lettische Orthodoxe Kirche und eine Russische Or-
thodoxe Kirche, die beide mit dem Moskauer Patriarchat verbunden sind – 
eine vor allem ethnisch verwirrende Situation.

In Estland arbeiten alle Kirchen und Freikirchen im bereits unter Anre-
gung von Alexej II., damals Metropolit von Leningrad und dem Baltikum, in 
 sowjetischer Zeit entstandenen „Estnischen Ökumenischen Rat der Kirchen“ 
zusammen, den es in Lettland nicht gibt. Der Ökumenische Rat dient auch 
heute als Verbindungsglied zwischen Staat und Kirche und regelt die staatli-
chen Zuschüsse für die Denkmalpflege, für den Religionsunterricht und für 
die gemeinsamen seelsorgerlichen Aufgaben im Militär, in den Gefängnis-
sen, in Krankenhäusern und anderem mehr. Ein wirklicher ökumenischer 
Aus tausch findet aber bisher nur – verstärkt ab 2013 – zwischen den Luthera-
nern und den estnischen Orthodoxen statt, sowohl in ethischen und liturgi-
schen Fragen und jüngst bei der Zusammenarbeit in der Theologenausbil-
dung im Theologischen Institut der EELK. Seit je gibt es natürlich einen 
ökumenischen Austausch mit den evangelischen Freikirchen.

Als die KEK nach der Befreiung 1991 entschied, die Russische Orthodoxe 
Kirche in Estland erst aufzunehmen, wenn sich diese mit der Estnischen 
Orthodoxen Kirche über die Immobilienfrage geeinigt hat, kam es zu  einem 
heftigen Konflikt zwischen Moskau und Konstantinopel – und auch in Est-
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and Patriarch Alexe] IL selhest deutsch-baltıscher Abstammung und 1mM
Baltıkum Hause 168 be1 seinem Besuch 2003 In Eistland In 4SSEIDE
Horn: Keın gemeinsamer (Gjottesdienst, ehe die Immobilienfrage geklärt 1st
Der Konflıkt 1St inzwıschen Urc einen KOmprom1ss beigelegt: e Est-
nısche TINOdOXeEe Kırche 1St Wl rechtmäßige Nachfolgerin der rthodoxı1e,
der estnıische Staat aber erwarh die kırchlichen Immobilıen, 1st aIsSO deren
E1gentümer und erleıiht dıe entsprechenden 1ne symbolısche Miete

dıe Russıiısche TINOdOXeEe Kirche '°
/u eilner gefährlıchen S1ituation kam 1mM DL 200 7, als dıe estnıische

egıerung beschloss, den „Bronzesoldaten”, das sowJetische Kriegerdenk-
mal gegenüber der arls-Kırche, AUS der Stadtmuıtte auf einen 1T1eAdNO
versetizen, dıe beiderselitigen Demonstrationen diesem (Jrt be-
enden. e russische Mınderheit revoltierte, nıcht ohne Beılstand des SIO-
Ben Nachbarn Fın C yber-Angriff auf das estnısche Kommunıkatıonssystem

organısıiert VON einer natıonalıstiıschen Jugendvereinigung In USSsSIanNı
egte dieses für lage ahm e Eisten hatten frühe und große Fortschritte In
der Dıig1italisierung der Kommunıkatıon emacht und hlier verwund-
bar Der estnische lutherische Erzbischof, Andres Oder, und seIn Trthodo-
ACS Gegenüber, Bıschofr ornel1) /Kornel1ıus akobs), ein1ıgten sıch zunächst
auf einen gemeinsamen Vermittlungsversuch, doch ZUS die Orthodoxe NSe1lte
kurz arauı iıhre Bereıitschaft zurück. Der estnıische Erzbischof rmef mi1t eiInem
Rundbrieftf einem Buls- und Bıttgottesdienst auf. Leses Ere1ign1s hat tiefe
puren hınterlassen. Als Mıttlerin hat hier die (rthodox1e aum gewirkt,
eher 1mM Gegenteil als Konfliktverstärkerin ehben SCH der ethnıschen
Unterschiede, der anderseıts wıeder moderaten One VON Patriarchen
Alexe] IL

ese Putin entidec| und benutzt dıe Russısche Orthodoxe Kırche
bewusst als Stabilisator des sich angsam ach dem usammenbruch
der Sowjetunion erholenden russıiıschen Staates. Auf der anderen
Seıite bemuht sich dıe orthodoxe Kırche besonders unfer dem Jet-
zıgen Patriıarchen Kyrıll ul eın oyales Verhalten dem Staat DC-
enuber. el ist  . nıcht auszumachen, Wer Jer den Jlon
oibt Putin oder dıe russische Orthodoxie Putin siıchert sich Urc|
dıe Orthodoxıe dıe Zustimmung des russıiıschen Volkes Kyrill CI -
halt massıve Unterstutzung Urc. Putin, befindet sıch aber dadurch

Vegl (1 272007, 1 / IT
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land. Patriarch Alexej II. – selbst deutsch-baltischer Abstammung und im 
Baltikum zu Hause – blies bei seinem Besuch 2003 in Estland in das selbe 
Horn: Kein gemeinsamer Gottesdienst, ehe die Immobilienfrage geklärt ist. 
Der Konflikt ist inzwischen durch einen Kompromiss beigelegt: Die Est-
nische Orthodoxe Kirche ist zwar rechtmäßige Nachfolgerin der Ortho do xie, 
der estnische Staat aber erwarb die kirchlichen Immobilien, ist also deren 
Eigentümer und verleiht die entsprechenden gegen eine symbolische Miete 
an die Russische Orthodoxe Kirche.16

Zu einer gefährlichen Situation kam es im April 2007, als die estnische 
Regierung beschloss, den „Bronzesoldaten“, das sowjetische Kriegerdenk-
mal gegenüber der Karls-Kirche, aus der Stadtmitte auf einen Friedhof zu 
versetzen, um die beiderseitigen Demonstrationen an diesem Ort zu be-
enden. Die russische Minderheit revoltierte, nicht ohne Beistand des gro-
ßen Nachbarn. Ein Cyber-Angriff auf das estnische Kommunikationssystem 
– organisiert von einer nationalistischen Jugendvereinigung in Russland – 
 legte dieses für Tage lahm. Die Esten hatten frühe und große Fortschritte in 
der Digitalisierung der Kommunikation gemacht und waren hier verwund-
bar. Der estnische lutherische Erzbischof, Andres Põder, und sein orthodo-
xes Gegenüber, Bischof Kornelij/Kornelius (Jakobs), einigten sich zunächst 
auf einen gemeinsamen Vermittlungsversuch, doch zog die orthodoxe Seite 
kurz darauf ihre Bereitschaft zurück. Der estnische Erzbischof rief mit  einem 
Rundbrief zu einem Buß- und Bittgottesdienst auf. Dieses Ereignis hat  tiefe 
Spuren hinterlassen. Als Mittlerin hat hier die Orthodoxie kaum gewirkt, 
eher im Gegenteil als Konfliktverstärkerin – eben wegen der ethnischen 
Unter schiede, trotz der anderseits wieder moderaten Töne von Patriarchen 
Alexej II. 

9. These: Putin entdeckt und benutzt die Russische Orthodoxe Kirche 
bewusst als Stabilisator des sich langsam nach dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion erholenden russischen Staates. Auf der anderen 
Seite bemüht sich die orthodoxe Kirche besonders unter dem jet-
zigen Patriarchen Kyrill um ein loyales Verhalten dem Staat ge-
genüber. Dabei ist nicht genau auszumachen, wer hier den Ton an-
gibt – Putin oder die russische Orthodoxie. Putin sichert sich durch 
die Orthodoxie die Zustimmung des russischen Volkes. Kyrill er-
hält massive Unterstützung durch Putin, befindet sich aber dadurch 

 16 Vgl. G 2 W 12/2007, S. 17 ff.
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In einem vgoldenen Käflg, der ıhn  - N St{1|  alten und Mıtmachen
verurteılt. Der ang der dem russıiıschen Geist und esen inhären-
ten „5Symphonla*®‘ ist  - nıcht Z uüberhoören: FEın Volk, eın Staat, eıne
Kırche oder eın Glaube Das ist  - ach dem usammenbruch der
Sowjetunion und der kommunistischen Ideologie einerseımts verstäand-
lıch, aber des mangelnden Rechtsbewusstseims und demokra-
tischen Verständnisses bedenklich auch wWwWenn Putin eın „Jupenreı-
Ner Demokrat‘®‘® (wlie Gerhard chroder meınt) oder auch für viele eın
‚Glücksfall“*‘ für usslan! ach dem 208 unfter Jelzın darstellt. Im
tieferen Siınne ang das auch mıft der russıiıschen orthodoxen Tradıtion
der Volksgemeinschaft/Sobornost und der national-konservatıven
Gesinnung der Orthodoxıie CcCn.

€e1i profitieren voneımnander. e staatlıchen Vergünstigungen gegenüber
der Kırche eTOrdern iıhr natıonal-konservatives Verhalten e GGemeı1inden,
Kırchen und K löster sınd In elner erstaunliıchen und ertTfreulchen Zahl mi1t

des Staates wıiıedererstanden. e Heilıgsprechung des ermordeten
aren Nıkolay IL In Anwesenheit VON Putın, die Segnung Putıns beım Antritt
auch der zweıten Präsıdentschaft, der „Pussy-Kıot-Prozess” und das 20158
erlassene (Jesetz dıe „Verletzung relıg1öser Gefühle‘‘, er schon
der Wiıederaufbau der SC  n Christ-Erlöser-Kathedrale In Oskau, dıe
Örderung VON A} Kırchbauten In oskau und 200 auch außerhalb,
der Bau e1lner CUCTT russıschen orthodoxen Kathedrale In Tallınn und anderes
mehr en das EeuUulc VOT ugen geführt (alles nachzulesen In 2W) e
westlhche Aufregung darüber verkennt, dass 1IrC und Staat £ W außer-
ıch geIreNNL sınd, aber dıe alte „5ymphonia” nach W1IE VOT gilt, der Staat
7U Schutz der Kırche verpflichtet 1St und dıe 1IrC Unterstützung des
Staates. / war 1St der „„HECUC Lar Putın"““ nıcht WIE noch Iwan L  n der Strenge,
„Stellvertreter (jottes auf .“ und „Zute: Demokrat””, aber ennoch bın-
en Autorı1tät, der die „gelenkte Demokratie“ vertritt.

uch wırd klar, dass nach dem Zusammenbruch des atheistischen
KOommunısmus und selner Welterlösungs-Ideologie, die dıe Stelle des
auDens (iJott tLrat, einem akuum gekommen lst, das wıeder C
JIt werden 1L1USSs Da bleteft siıch der ückgr1 auf die „Vergöttlichung des
Menschen“ und den (ilauben seINe rlösung . den die Orthodoxe 1IrC
Se1It JE bereıithält Mess1ianısmus und Eischatologıie sınd hier Hause und hat-
ten dıe Idee VON der Weltrevolution mıt inspiriert. ’ Jetzt, da sıch die kom-
munıstische Idee selhest als menschenfeindlich erwiesen hat, 186g nahe,

Vegl Steinwand, ÜU.,
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in einem goldenen Käfig, der ihn zum Stillhalten und Mitmachen 
verurteilt. Der Klang der dem russischen Geist und Wesen inhären-
ten „Symphonia“ ist nicht zu überhören: Ein Volk, ein Staat, eine 
Kirche oder ein Glaube. Das ist nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion und der kommunistischen Ideologie einerseits verständ-
lich, aber wegen des mangelnden Rechtsbewusstseins und demokra-
tischen Verständnisses bedenklich – auch wenn Putin kein „lupenrei-
ner Demokrat“ (wie Gerhard Schröder meint) oder auch für viele ein 
„Glücksfall“ für Russland nach dem Chaos unter Jelzin darstellt. Im 
tieferen Sinne hängt das auch mit der russischen orthodoxen Tradition 
der Volksgemeinschaft/Sobornost und der national-konservativen 
Gesinnung der Orthodoxie zusammen.

Beide profitieren voneinander. Die staatlichen Vergünstigungen gegenüber 
der Kirche befördern ihr national-konservatives Verhalten. Die Gemeinden, 
Kirchen und Klöster sind in einer erstaunlichen und erfreulichen Zahl – mit 
Hilfe des Staates – wiedererstanden. Die Heiligsprechung des ermordeten 
Zaren Nikolaj II. in Anwesenheit von Putin, die Segnung Putins beim Antritt 
auch der zweiten Präsidentschaft, der „Pussy-Riot-Prozess“ und das 2013 
erlassene Gesetz gegen die „Verletzung religiöser Gefühle“, früher schon 
der Wiederaufbau der gesprengten Christ-Erlöser-Kathedrale in Moskau, die 
Förderung von 27 neuen Kirchbauten in Moskau und 200 auch außerhalb, 
der Bau einer neuen russischen orthodoxen Kathedrale in Tallinn und anderes 
mehr haben das deutlich vor Augen geführt (alles nachzulesen in G 2 W). Die 
westliche Aufregung darüber verkennt, dass Kirche und Staat zwar äußer-
lich getrennt sind, aber die alte „Symphonia“ nach wie vor gilt, d. h. der Staat 
zum Schutz der Kirche verpflichtet ist und die Kirche zur Unterstützung des 
Staates. Zwar ist der „neue Zar Putin“ nicht wie noch Iwan IV., der Strenge, 
„Stellvertreter Gottes auf Erden“ und „guter Demokrat“, aber dennoch bin-
dende Autorität, der die „gelenkte Demokratie“ vertritt.

Auch wird klar, dass es nach dem Zusammenbruch des atheistischen 
Kommunismus und seiner Welterlösungs-Ideologie, die an die Stelle des 
Glaubens an Gott trat, zu einem Vakuum gekommen ist, das wieder ge-
füllt werden muss. Da bietet sich der Rückgriff auf die „Vergöttlichung des 
Menschen“ und den Glauben an seine Erlösung an, den die orthodoxe Kirche 
seit je bereithält. Messianismus und Eschatologie sind hier zu Hause und hat-
ten die Idee von der Weltrevolution mit inspiriert.17 Jetzt, da sich die kom-
munistische Idee selbst als menschenfeindlich erwiesen hat, liegt es nahe, 

 17 Vgl. Steinwand, a. a. O., S. 26 ff.
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7U Ursprung zurückzukehren. ()b dies elıngt, wırd siıch daran entsche1-
den, Inwıewelt dieser (Gilaube 1mM Staat und In der 1IrC selhest als ıttel 71

WEeC 1mM polıtıschen Sinne Oder als geistliche Erneuerung verstanden WIT|
1Ne Aufarbeıitung des schreienden Unrechts und €e1i be1 der Kırchen-

verfolgung 1St bısher nıcht erfolgt, auch WENNn siıch die Oorthodoxe 1IrC
dıe Verharmlosung des Stalinısmus wehrt, UOpferlısten veröffentlich

hat und auf verschliedene We1lse der pfer edenkt. Ihre gesellschaftlıche
Anerkennung Urc Putın, die ückgabe kırchlichen kE1gentums, dıe stqgatlı-
chen (iesetze 7U Schutz der Kırche können SOa als geschickter Schach-
ZUS esehen werden, dıe Vergangenheılitsbewältigung verme1ıden, zumal
siıch die Orthodoxe 1IrC selhst dem natıonal-konservatıiven ager zugehö-
Ng und dem Staat verbunden

10 ese Grundsätzlic| ware deshalb NAbschluss eın ingehen
auf das erden, esen und den Glauben der Orthodoxen wIe der
Lutheraner und er Religionen nötig. lar ist  - NUur, SS dıe rell-
g1ÖSe Prägung eiınes Volkes auch dessen Geschichte und seın H-
tes kulturelles, polıtisches, Okonomisches und moralısches Verhalten
DOSItLV oder negatıv bestimmt. Wenn WITr das mehr egachten WUr-  ..
den, gaäbe 8 viele Missverständnisse zwıschen Ost und West, ord
und Sıld In Kuropa nıcht In diesem Maße und könnten uUuNsSsere 1elfäl-
tigen Verständigungsversuche besser gelingen. ESs seht also nıcht NUur
ul polıtısche und Okonomische Sachverhalte, ondern ul dıe eligıon
als Realıtät. ı]ıne erständigung auf dieser Okumeniıschen ene ist  -
Voraussetzung für den Frieden.

I hes wırd VON den polıtıschen und wıirtschaftlichen Akteuren In 1hrem scheılin-
bar aufgeklärten Bewusstsein Zu äuflg und kurzschlüssıg übersehen. Für
die rthodox1ie gilt, dass 1hr der Hımmel wichtiger 1St als dıe LErde, dass

„Erlösung und Vergöttliıchung des Menschen“ geht, aber nıcht be1 er
russıischen (jastfreundschaft Verantwortung gegenüber den Menschen
und der Welt, also „ Vermenschlıchun  Menschwerdung (iottes". Be1ldes INAS
als ıne Ergänzung Oder als graviıerender nterschN1le: verstanden werden.
Be1l näherem Hınsehen bedeuteft dA1ese Lfferenz aber, dass nach dem e-
nıstisch gepragten (Gilaubensverständnis der rthodox1ie der ensch Urc
die Lıturgie und die Sakramente geheiligt wırd und 7U eilıgen bes-
enTalls ONC Fremiiuten Oder NStarez WwIrd und mıt der mystischen
Frömmıigkeıt 7U Hımmel streht Oder be1 Verneinung In den Abgrund VON

„Schuld und .“ (Dostojewsk1] STUTZ
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zum Ursprung zurückzukehren. Ob dies gelingt, wird sich daran entschei-
den, inwieweit dieser Glaube im Staat und in der Kirche selbst als Mittel zum 
Zweck im politischen Sinne oder als geistliche Erneuerung verstanden wird.

Eine Aufarbeitung des schreienden Unrechts und Leids bei der Kirchen-
verfolgung ist bisher nicht erfolgt, auch wenn sich die orthodoxe Kirche 
gegen die Verharmlosung des Stalinismus wehrt, Opferlisten veröffentlicht 
hat und auf verschiedene Weise der Opfer gedenkt. Ihre gesellschaftliche 
Anerkennung durch Putin, die Rückgabe kirchlichen Eigentums, die staatli-
chen Gesetze zum Schutz der Kirche können sogar als geschickter Schach-
zug gesehen werden, die Vergangenheitsbewältigung zu vermeiden, zumal 
sich die orthodoxe Kirche selbst dem national-konservativen Lager zugehö-
rig und dem Staat verbunden fühlt. 

10. These: Grundsätzlich wäre deshalb zum Abschluss ein Eingehen 
auf das Werden, Wesen und den Glauben der Orthodoxen – wie der 
Lutheraner und aller Religionen – nötig. Klar ist nur, dass die reli-
giöse Prägung eines Volkes auch dessen Geschichte und sein gesam-
tes kulturelles, politisches, ökonomisches und moralisches Verhalten 
positiv oder negativ bestimmt. Wenn wir das mehr beachten wür-
den, gäbe es viele Missverständnisse zwischen Ost und West, Nord 
und Süd in Europa nicht in diesem Maße und könnten unsere vielfäl-
tigen Verständigungsversuche besser gelingen. Es geht also nicht nur 
um politische und ökonomische Sachverhalte, sondern um die Religion 
als Realität. Eine Verständigung auf dieser ökumenischen Ebene ist 
Voraussetzung für den Frieden.

Dies wird von den politischen und wirtschaftlichen Akteuren in ihrem schein-
bar aufgeklärten Bewusstsein allzu häufig und kurzschlüssig übersehen. Für 
die Orthodoxie gilt, dass ihr der Himmel wichtiger ist als die Erde, dass es 
um „Erlösung und Vergöttlichung des Menschen“ geht, aber nicht – bei aller 
russischen Gastfreundschaft – um Verantwortung gegenüber den Menschen 
und der Welt, also „Vermenschlichung/Menschwerdung Gottes“. Beides mag 
als eine Ergänzung oder als gravierender Unterschied verstanden werden. 
Bei näherem Hinsehen bedeutet diese Differenz aber, dass nach dem helle-
nistisch geprägten Glaubensverständnis der Orthodoxie der Mensch durch 
die Liturgie und die Sakramente geheiligt wird und so zum Heiligen – bes-
tenfalls Mönch, Eremiten oder Starez – wird und mit Hilfe der mystischen 
Frömmigkeit zum Himmel strebt – oder bei Verneinung in den Abgrund von 
„Schuld und Sühne“ (Dostojewskij) stürzt.
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ach reformatorischem Verständnis bedarf ingegen der Einsıcht, dass
der ensch dazu ne1gt, (iJott nıcht vertrauen, aIsSO der un: verTallen
ist Er wırd adurch ‚9 dass (1Jott ıhm Christı wıllen AUS (ma-
den verg1bt, ıhn also rechtfertigt. Daraus entspringt dıe Dankbarkeıt des
aubens, die Ermutigung 7U Lhenst der 1ebe, die aktıve Verantwortung
mıt en indıyıduellen, SO71alen und polıtıschen Konsequenzen. Hıer legen
m. E dıe urzeln sowohl für den nterschN1le: als auch dıe Motivation Z£UT

Verantwortung gegenüber (1Jott und den Menschen © Kechtfertigung, ecCc
und Verantwortung stehen In einem ınha  ıchen Zusammenhang.

€e1i ()rthodoxe W1IE 1 utheraner gehen e1 VON der (iottebenbild-
1CHNKENL des Menschen AUS, aIsSO VON seinem Wert und selner ürde, letzt-
ıch den Menschenrechten, 1IUT dass diese nach den VOoO Patriarchen Kyrıl!
selhest 2008 inspirıerten „Grundlagen der Lehre der Russischen rthodoxen
1IrC über ürde, Freiheıt und Rechte des Menschen“ nıcht VON (1Jott eIN-
SESCIZL sınd, aIsSO keine unıverselle Bedeutung beanspruchen können und
nıcht über dıe geistigen, kulturellen und natıonalen Werte eINESs es C
stellt werden uUurtfen Hıer gcht Kyrıl! SOa hınter seine 2000 veröffentlichte
beachtenswerte „SO0Z1alkonzeption” zurück, In der den Vorrang der eth1-
schen Begründung der Menschenrechte gegenüber der natıonalen betont.
Warum das 1St, lässt siıch m. E 1IUT adurch erklären, dass nach unda-
mentalem orthodoxem rechtgläubıigem Verständniıs dıe rlösung 1IUT

UuUrc dıe Kırche erreichen ist Außerhalb iıhrer <1bt eın e1l und eın
ecCc Mag se1n, dass Urc die Oorthodoxe Eunstellung auch das mangelnde
Rechtsbewusstsein Oder der sprichwörtlıche „Rechtsnihilismus” In USSsSIanNı
entstehen, wobeln dann letztlich aC VOT ecCc scht

Letzten es rangleren die Menschenrechte also In der rthodox1ie W1IE
In USSsSIanNı hınter den kulturellen und natıonalen Werten, dıe den Vorrang
en Oder mıt den Menschenrechten gleichgesetzt werden. Das rklärt
auch, WAaALlUT siıch das Orthodoxe Interesse In der Gegenwart auf die „he1iben
F1isen des ultural War  .. Luthanasıe, Abtreibung, Rechte der Homosexuellen,
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Vegl Hılarıon In der Kvang. Kırchenzeitung, 2015
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Nach reformatorischem Verständnis bedarf es hingegen der Einsicht, dass 
der Mensch dazu neigt, Gott nicht zu vertrauen, also der Sünde verfallen 
ist. Er wird dadurch gerettet, dass Gott ihm um Christi willen aus Gna-
den vergibt, ihn also rechtfertigt. Daraus entspringt die Dankbarkeit des 
Glaubens, die Ermutigung zum Dienst der Liebe, die aktive Verantwortung 
mit allen individuellen, sozialen und politischen Konsequenzen. Hier liegen 
m. E. die Wurzeln sowohl für den Unterschied als auch die Motivation zur 
Verantwortung gegenüber Gott und den Menschen.18 Rechtfertigung, Recht 
und Verantwortung stehen in einem inhaltlichen Zusammenhang.

Beide – Orthodoxe wie Lutheraner – gehen dabei von der Gottebenbild-
lich keit des Menschen aus, also von seinem Wert und seiner Würde, letzt-
lich den Menschenrechten, nur dass diese nach den vom Patriarchen Kyrill 
selbst 2008 inspirierten „Grundlagen der Lehre der Russischen Orthodoxen 
Kirche über Würde, Freiheit und Rechte des Menschen“ nicht von Gott ein-
gesetzt sind, also keine universelle Bedeutung beanspruchen können und 
nicht über die geistigen, kulturellen und nationalen Werte eines Volkes ge-
stellt werden dürfen. Hier geht Kyrill sogar hinter seine 2000 veröffentlichte 
beachtenswerte „Sozialkonzeption“ zurück, in der er den Vorrang der ethi-
schen Begründung der Menschenrechte gegenüber der nationalen betont. 
Warum das so ist, lässt sich m. E. nur dadurch erklären, dass nach funda-
mentalem orthodoxem – d. h. rechtgläubigem – Verständnis die Erlösung nur 
durch die Kirche zu erreichen ist. Außerhalb ihrer gibt es kein Heil und kein 
Recht. Mag sein, dass durch die orthodoxe Einstellung auch das mangelnde 
Rechtsbewusstsein oder der sprichwörtliche „Rechtsnihilismus“ in Russland 
entstehen, wobei dann letztlich Macht vor Recht geht.

Letzten Endes rangieren die Menschenrechte also in der Orthodoxie – wie 
in Russland – hinter den kulturellen und nationalen Werten, die den Vorrang 
haben oder mit den Menschenrechten gleichgesetzt werden. Das erklärt 
auch, warum sich das orthodoxe Interesse in der Gegenwart auf die „heißen 
Eisen des cultural war“: Euthanasie, Abtreibung, Rechte der Homosexuellen, 
Frauenordination usw.19 als kulturbedingte Fragen mit einer Schlagseite zu 
Volk und Nation konzentriert. Dabei ist zu beachten, dass sich Kyrill und 
mit ihm die orthodoxe Bischofssynode zu vielen wichtigen Fragen profiliert 
geäußert haben. Nur fehlt in vielem die Konsequenz und Unabhängigkeit 
vom Staat. Es ist aber kein Wunder, dass die Menschenrechtsfrage gerade 

 18 Vgl. Nikos A. Nissiotis: Die Theologie der Ostkirche im ökumenischen Dialog. Kir-
che und Welt in orthodoxer Sicht, Stuttgart 1968, S. 217 ff.

 19 Vgl. Hilarion in der Evang. Kirchenzeitung, 4. 8. 2013.
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deshalb im Dialog zwischen Ost und West eine wichtige Rolle spielt. Diese 
Auseinandersetzung verlangt viel Geduld und Verständnis füreinander.20

Putin versucht inzwischen auch schon wieder, ein neues/altes Bild der 
Geschichte Russlands zu zimmern, das sich auf das russische Wesen und 
 seine nationalen Werte beruft, an dem nun die Welt gegenüber dem westliche 
„way of life“ „genesen“ soll. Dabei machen die orthodoxen Hierarchen mit 
der aus der Orthodoxie geborenen Vorstellung der „Alleinheit/Sobornost“, 
der alles übergreifenden fast mythischen Zusammengehörigkeit von Volk, 
Staat und Kirche, wacker mit. Man denke nur an Putins neue Einheitspartei 
„Jedinnaja Rossija“/„Geeintes Russland“.

Vielleicht liegt der Ausweg für die Orthodoxie aus der Falle oder dem gol-
denen Käfig der Staatsabhängigkeit in der Erinnerung an ihre eigene Ge-
schichte und das tragische Schicksal der Skitenmönche und Altgläubigen. 
Die „Josifinisten“ – so genannt nach dem Mönch Josif – hatten im 16. Jahr-
hundert auch mit Unterstützung des Staates die Oberhand über die Wolga-
mönche und ihre Klöster erlangt, „die möglichst vermieden, mit Kreisen der 
Regierung in Berührung zu kommen […] Die Auflösung des Skitenmönch-
tums […] hat die Spannung zwischen einem freien, charismatischen, missio-
narisch gesinnten und einem obrigkeitstreuen staatskirchlichen Mönchtum 
[…] zugunsten des totalen Sieges der staatskirchlichen Partei beseitigt […] 
und damit die Voraussetzung für die später auftretende Tragödie geschaffen, 
die einem geistig gelähmten Staatskirchentum zum Siege verhalfen.“21. Den 
Altgläubigen erging es aus vergleichbarem Grund ähnlich. Eine größere Dis-
tanz zum Staat würde die geistliche Kraft der Orthodoxie zur Geltung kom-
men lassen. So könnte es auch in der Wertediskussion über die soziale und 
politische Verantwortung – gerade gegenüber dem Staat – zu einer Ver-
ständigung kommen, z. B. bei der Unterscheidung zwischen Liberalismus 
und Libertinismus, mit dem wir auch zu ringen haben – nicht zu reden von 
der dramatischen Krise um die Krim und die Ukraine, die einer besonderen 
Betrachtung und Klärung bedarf.

Fehlt es uns an Verständnis für die orthodoxe Seele? Dabei könnten wir 
viel von der orthodoxen Frömmigkeit lernen und uns gegenseitig inspirieren 
und helfen. Man muss schon die ganze russische und auch unsere Geschichte 
mit bedenken, um das beiderseitige Unverständnis und die Ablehnung zu ver-
stehen und zu überwinden. Ich habe den Eindruck, dass wir uns da erst am 
Anfang befinden. Dennoch kann ein echter Dialog nicht die offensichtlichen 

 20 Vgl. G 2 W, Nr. 5, 2010, S. 18 ff. – Die ganze Nummer behandelt das Thema „Men-
schenrechte in der Orthodoxie“.

 21 Vgl. Benz, a. a. O., S. 82 ff.
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Unterschiede übergehen. Auch bei der Nähe unserer Kirchen zum Staat ist es 
die Frage, welche Staatsform dominiert. Ich will die Hoffnung nicht aufge-
ben, dass sich unsere Blicke zum Himmel im Osten und zur Erde im Westen 
vereinen könnten.

Zunächst bleibt für mich aber ein gespaltenes Bild der Orthodoxie zwi-
schen tiefer und bewundernswerter Religiosität und Märtyrerbereitschaft und 
hohem moralischem Anspruch auf der einen Seite und großer politischer 
Abhängigkeit vom Staat auf der anderen Seite. Daher ist auch ihre Rolle als 
„Mittlerin zwischen den Ethnien“ – wenn wir auf die Ausgangsfrage zurück-
blicken – begrenzt oder oft ins Gegenteil verkehrt. Im Grunde ist die Rolle 
der Orthodoxie nur ein Exempel, das man in Bezug auf den calvinistisch und 
lutherisch geprägten Westen oder römisch-katholischen Süden ebenso durch-
deklinieren kann und muss. Ich hoffe, wenigstens etwas zum gegenseitigen 
Verstehen beigetragen zu haben. Ich selber habe dabei viel gelernt und an 
Einsicht in das Wesen und den geistlichen Reichtum, aber auch in die Tragik 
der Orthodoxie gewonnen. Das Trauma – vom Anfang – hat einer Offenheit 
Platz gemacht und den Weg zu einem gegenseitigen Verständnis gebahnt. 
Dabei liegt mir nicht allein an den Fakten und Daten, sondern an dem Sinn 
der der Geschichte, wie auch nicht allein an der Textkritik, sondern der 
Theologie biblischer Überlieferung – ich bin eben kein Historiker, sondern 
Theologe und offen für alle Kritik und Anregungen, um bei diesem schick-
salsschweren Thema weiterzukommen.
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